
Plinius der Jüngere und CusstodormsSenator.
Kritische Beiträge zum 10. Buch der Briefe und zu den Varien.

Von Professor Dr. Audwig Schaedel, Gymnasiallehrer.

Es ist der Zweck dieser Studie, zwei merkwürdige Sammlungen von Briefen und Erlassen des Altertums
auf ihren geschichtlichen Wert zu prüfen, da gerade durch diefe Verbindung vielleicht neue Aufklärungen
auf beiden Seiten gewonnen werden. Denn der Abstand von 4 Jahrhunderten trennt zwei doch wefens-
verwandte Geister von nicht geringer Ähnlichkeit der Stellung und der Zwecke. Den aufgeklärten Despotismus
K. Trajans will Plinius der Jüngere, denjenigen Theuderichs des Ostgoten, der sich jenem so gerne ver¬
gleichen ließ, will Cassiodorius Senator verherrlichen. Daß ihre Werke dabei an geschichtlichemWerte
und kulturhistorischer Verwendbarkeit einbüßen, ist der ursprüngliche Ausgangspunkt dieser Betrachtung.
Freilich steht das 10. Buch der Briefe des Plinius in der Litteratur ganz anders umgeben da wie die
Varia.6 des Senator. Wenn man an das Zeitalter der inocli epißtolanäi und der eoinrneritaria, ernst»
IlU'uin oontieienclaruiri denkt, oder daran, daß Erfurt 1466 einen eigenen Lehrer der ar8 epi8tn1a,näi aus
Italien erhielt^), so begreift man die Beliebtheit der Pliniusbriefe bei den Humanisten (s. u. S. 6, A. 1):
waren sie doch immerhin in gutem Latein geschrieben^). Später erinnerte Gottsched in der ausführt.
Redekunst (2. Aufl. Leipz. 17H9. S. 34) an die „Kürze" plinianifcher Sprache. Als aber mit unserer zweiten
klassischen Litteraturperiode auch eine zweite humanistische Nachblute eintrat, erkannten Wielands Zeit¬
genossen in Plinius den wahlverwandten, im Grund modern-subjektiven Geist mit der Allseitigkeit seiner
Kulturinteressen, und er zog sie mächtig au ^). Und wie oft war damals des weifen Fürsten weiserer
Freund Ereignis und Wirklichkeit! So entstand eine ziemlich erhebliche Plinius-Litteratur, der auch
I. E. Orelli znhalf, und 1870 hat tz. Keil eine mustcrgiltige Ausgabe hergestellt. Cassiodorius Senator
dagegen wurde Wohl ausgebeutet, aber der Textzustand der Varien ist für wissenschaftlicheArbeit noch
nicht hergerichtet^); als ob Manso recht behalten sollte, wenn er 1824 änßertc, er glaube nicht, daß
Eassiudur Ansprüche habe, in das Corpus ßcriptorum 6erina.nieornm aufgenommen zu werden^), wo¬
gegen F. Dahn mehrmals vergebens nach einer kritischen Ausgabe seufzt. , Denn die letzte Ausgabe ist
die von Garetius (Venet. 1729), von der ich nicht weiß, ob der Zustand der Textes, dem manchmal
selbst die alte leichtfertige Genfer Ausgabe vorzuziehen ist, oder die Falschheit der Argumente, oder die
Unbrauchbarteit der sonstigen kritischen Ausstattung weniger zudem sonstigen Rufe der Mauritier stimmt i).

>) Buisian, Geschichte der klass. Philologie, S. 146.
2) Schon 1520 hat der berühmte Heidelberger Kanzler Dietrich v. Plenningen „Plinii Lobsagung" verdeutscht,

hat freilich die Kunst nicht wie Luther verstanden- patres oonseripti z. V. übersetzter „zusammengeschriebene Vater".
Über ihn Bursian, S. 102, K. Fischers Iubelrede, S. 34.

2) Ein ansprechendes Charakterbild des Plinius entwarf tz. Schöntag,im Programm von Hof, 1876. Ebenso,
aber ohne unsere kritische Frage zu berühren, Dir. H. Deiters, Programm von Bonn, 1885.

4) Das Interesse für ihn ist so gering, daß der letzte historische Jahresbericht, Berlin 1886, unter zehntausend
Nummern nicht einmal den Namen ausweist.

b) Manso, Geschichte des ostgutischen Reiches in Italien, 1824.
i) Diese fetten römischen Ziffern verweisen auf die Anmerkungen am Schlüsse der Ab»

Handlung.
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Die Briefe des Plinius werden von den Historikern für vollwichtige Geschichte genommen. Erst
ganz neulich hat der berühmte französische Duruy sie in diesem Sinne ganz zutraulich ausgeschöpft^),
und Mommsen^) mißt ihnen nirgends eine nur indirekte Glaubwürdigkeit bei trotz einiger Bedenklich-
leiten (s. u. S. 5). Und doch ist ihr Inhalt derart, daß man sich verzweifelt nach der Möglichkeitumsieht,
diese Vriefsammlung nicht für bare Geschichte nehmen zu müssen. Mit Recht sagte Geisler (im Philo-
lugus Bd. XII. 185?) S. 316: für Plinius fei noch so manche Frage der Sprachforschungwie der Kritik
nicht gelüst. Seit Keils Ausgabe gilt das freilich nur noch für die höhere Kritik. Aber wie kann man es sich
doch vorstellen, daß es dem Statthalter von Bithynien erlaubt gewesen sei, sich dem Throne des kaiserlichen
Freundes mit Fragen zu nahen, die seine völlige Untauglichkeitzu einem höheren Verwaltungsposten dar¬
gethan hätten, wiewohl uns diese Borstellung durch op. 31 (40)") und 56 (64) und 96 (97) erleichtert
werden soll? Wenn er Lp, 6 (22) gesteht: aclnronitrl» 8uni a, peritioriduL, 6sl>rii886 ins ants ei ^,to-
xandririllin oivitlltLrn impetrnr-L (einem Ägypter), äsincls lioirmnain, so müssen wir ihm die gewöhn¬
lichste juristischeBildung absprechen. Wegen der Bestrafung zweier Sklaven, die sich unter den Rekruten
eingesunken,wendet er sich an den Cäsar, eri. 29 (38), was ganz danach aussieht, als ob der Verfasser
zwar das alte römische Gesetz, nicht aber Neros Vorschrift (osi-tunr äoininis Lsrvorurn numerum
in6ixit, 8ust. cnp. 44) gekannt hätte. In Brief 79/80 und 83/84 zeigt er sich den Anforderungen eines
einfachen logischen Schlusses nicht gewachsen, und über religiöse Weihungeu ist er 70 (71) und 75 (76)
durchaus ohne Unterricht. Und sollte ein Statthalter nicht haben wissen müssen, wie er bei Anlage
öffentlicher Gelder vorzugehen habe, 62 (54)? — Dagegen ist das früher beanstandete stete äoinins
der Anrede langst gerechtfertigt(Catanäus, Longolius u. A.).

Die historische Vorstellbarkeit dieses Briefwechselserschweren auch folgende Wahrnehmungen: Warum
läßt Trajan einen Senatskonsult, den er jeden Augenblickvom rsotar äsorlrilrruin haben konnte, aus
Bithynien kommen, 72 (73) und 77 (78); wäre dies, wie man allenfalls deuten könnte, eine Art spöttischer
Zurechtweisung,so käme sie bei diesem Schreiben recht verspätet. In 75 (79) soll der Kaiser über eine ihm
geschenkte große Erbschaft Verwendung treffen (Bauwerke? Spiele?), ohue daß der Statthalter ihren Betrag
angiebt und — was noch wunderlicher— ohue daß der Kaiser danach fragte^). Auch ist schwer zu glauben,
daß der Kriegsherr von damals 30 Legionen sich mit dem Vorsteher einer fernen Provinz darüber sollte
besprochen haben, ob 10 dsnetioiki'ii,zu Fuß und zwei Reiter die politische^) Provinz hinreichend decken können;
ganz abgesehen davon, daß diese geringe Zahl nur an den 10 lippischen Bundessoldaten im Frankfurter
Bundestag ein Gegenstück findet, muß sich zwischen dem Befehlshaber jenes intimen Kriegerkreises und
dem Kaiser doch eine Mittelinstanz befunden haben. Vollends wird das Gebiet des Komischen erreicht,
wenn der Erbauer der größten Weltwunder und besonders der Donmibrücke, die Ranke selbst in einer
Weltgeschichte der Erwähnung würdigte, mit der Überdecknng einer einfachen Straßenkloake, rs vsra oloaLa,
lc)L<U«8imll,, in einer Pontischen Provinzialstadt als einzigem Inhalt eines Briefes, ep. 98 (99), befaßt wird.
Hier möchte man mit Vignolius Marvillius ausrufen, was dieser bewundernd über unser 10. Buch sagt:
c's8t IK 1e plus Kllut point 6s la pertsotion!") Damit hat Plinius seinen eigenen Kanon lid. III.
Lp. 20: Irirdsant noßtrae ^rin^n« litteias ali^riiä rinn riuinils nee sorcliduin völlig durchbrochen.

1) vui-u^, llistuir«! des liommn«, nouv. 66. 1>lli-i8 1881, wine IV, >> 798 — 811. Deutsche Übersetzung von
Prof. tzertzberg, Geschichte des Kaiserreichs, Vd. I, S. 292 — 311.

°>) Th. Mommsen, Zur Lebensgeschichte des jüngeren Plinius, Hermes, 1869, S. 31—139.
2) Die eiste Zahl bezeichnet Keils, die zweite die frühere Briefnummer.
<l) üp. 3, 6 bestellt er übrigens auch ein Postament für eine fertige Statue, Stewart und Inschrift, ohne die

Maße anzugeben (,smn nuue! ^ oor der Sendung der Statue!).
5) Am ausführlichsten spricht über die Mitveiwaltung des Pontus Ja. Mafson, <ü. ?Iinii 8eouuäi ^unioris

vita, S, 72. Bündig, aber rund und sicher, Chr. Cellarius in Schäfers Pliniusausgabe, S. 77 — 85.
°) In der von entsetzlichen Druckfehlern entstellten (lluantius für ^vantius, Vsrsw statt Vsirßto u. dgl.), aber

für die Auslegung unschätzbarenAusgabe des Paulus Dan. Longolius, ^,m8tslasllmui, 1734.



So kann Trojan sein «te in istuur provililliuna nri88un^, <^uoni2,!,ir nrulta, in 6», eineucluir6a, apparuerunt»,
sp. 32 (41), gewiß nicht gemeint haben.

Zu diesen Schwierigkeiten des Inhalts, deren Arten ich damit nur andeute, nicht erschöpfe, treten
äußerlichere, die aber dieser Korrespondenz etwas Schemenhaftes geben. Gottfr. tz. Schäfers, ein sehr
guter Pliniuskeuner, setzte 18 Monate für die Dauer von Plinius' Statthalterschaft au, Mommsen hat
n, a. O. dagegen unzweifelhaft Sept. 114 bis Jan. 113 bewiesen. In dieser Zeit hat Plinius etwa
46 Antworten Trajans auf Briefe erhalte».. Allein von einem Briefwechsel in dem Sinue, daß erst nach
Erledigung des vorigen Schreibens ein weiteres entlassen wurde, kann bei der Entfernung Vithyniens und
jeuer Kürze der Zeit natürlich keine Rede sein. Wir haben allerdings keine Anhaltepunkte dafür, wie¬
viele dieser Briefe etwa gleichzeitig unterwegs waren; auch nicht einmal eine Anspielung auf diesen Sach¬
verhalt findet sich, wiewohl öfter auf einige Briefe des Untergebenen nur eine Antwort je auf einen Be¬
treff erfolgt. Man wird bemerken, daß der Eindruck, den Mommsen^) so scharf ausspricht (das Ganze
erwecke eher die Vorstellung eines Briefstellers als einer Briefsammlung, weil immer nur ein Gegenstand
jeden Brief fülle), bei weiterer Erwägung für die unten aufzustellende Vermutung einer Redaktion gleich
nach Plinius Tode spricht. Ein humauistischer Fälscher (wie früher unterstellt ward, f. u.) würde eine
weniger begrenzte Zeitdauer angenommen^) und daher nicht nötig gehabt haben, die Briefstoffe so ge¬
schmacklos zu zerpflücken, während ein mit jenem Umstand uud mit der römischen Post vertrauter die Not¬
wendigkeit der Zerlegung in der Unmöglichkeit eigentlichen Briefwechsels gegeben sah und nun seine Einzel¬
fragen nebeneinanderher flattern ließ. Da fällt nun freilich ein etwas ironisches Licht auf die Mahnung
des trefflichen Manfo, die Kürze des antiken Gefchäftsstils nach Plinius Muster zu handhaben. Gnt,
daß Schillers Xenien, die ihn ja auch hart treffen, damals längst abgeschlossen waren!^)

Das alles mußte immer auffallen, und in der That fpricht Gierig ^) von Gegnern der Echtheit
des 10. Buchs der Briefe, um das es sich hier allein handelt (ne« po8tou, äetuit unu8 et alter, c^ui
eanclem Lantilenam reoinere't sagt er im II, Bd. S. 388). In der neueren Litteratur sind mir jedoch
nur zwei Namen begegnet, wie auch I. E. Orelli nur diese kennt^): Semler und Julius Held.
Der letztere hat uach einer tüchtigen Schrift i „Über den Wert der Vriefsammlung des jüngeren Plinius
in Vezng auf Geschichte der rüm. Litteratur", Brest. 1833, die Authenticitätsfrage gestellt in seinen?rc>l6-
ßornsnll, 8uicluieii 1835, einer sehr seltenen und mir nicht zugänglichen Schrift, die aber ohne allen
Einfluß geblieben ist. Dagegen ist der berühmte Kritiker Ioh. Sal. Semler, unter Hervorhebung all¬
gemeiner geschichtlicher UnWahrscheinlichkeiten, auch mit einem bestimmten Angriff vorgegangen'). Er ge¬
langt zu dem Ergebnis, daß der berühmte Brief 96 (97), eine der wichtigsten Urkunden für die Ursprünge
nnseres Glaubens, worin Plinius wegen der Behandlung der Christen beim Kaiser anfragt, wahrscheinlich
von Tertullian, der ihn zuerst citiert, gefälscht sei ^). Dabei fällt freilich das der Forschung seherisch vor¬
greifende Wort ein, warnm „nicht schon eher protestantische Geistliche diesen 1oou8 eominunis von den

>) ?Iinii eoi»talli,rum Iil>ii X. l^pgiae 1805.
°) S. 32, Anm. 3.
") Noch Seniler in den „Neuen Versuchen" (genauer Titel s. unten) nahm mehrere Jahre nn, obwohl er es

aus Mllsson (s. u.) besser wissen konnte. Wie sehr Mommsens Beweis durchschlug,zeigt die „römische Litteratur¬
geschichte" von Teuffel.

') Mllnso, Vermischte Abhandlungen, Vreslau 1821, S. 266 in ein paar Lobworten über die Kürze des
antiken GeschaftsMs.

6) (Hierin, 1>Iinü epistolaiuiu tidi'i X, tom. 2. I^ipsiae 1800. Vgl. auch Düring, ?Iinii epißtuwe, Frey-
berg 1843, S. 383.

°) 8eiuteli et Heläil (tnditatione» lllic>uauclc> clectita opei-a twmliiuln niiui» »ulipicaeiliui uientibu« eximei'e
eoulldor. (Historie», ei-itiea epistolai-uin ?Iinii et D-a^ui, lui-i« 1838.) p. 2, not». 6 Jahre vorher gab Orelli
1>Iinii epi'stotae «eteetae mit nur textkritischerBestimmung heraus.

') Semler, Neue Versuche,die Kirchengeschichte aufzuklaren, Leipzig 1778, S. 119ff.
«) Im ^potc^etieu» Kap. 2.
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grüßen Verfolgungen bisher untersucht haben", aber Semlcrs ganze Kritik hat alle Mängel des Ratio¬
nalismus: Beweisführung aus Gemeinplätzen. Wie aus diesem Briefe eine ganze und eben diefe Samm¬
lung habe erwachsen können — an diese Schwierigkeit hat er mit keinem Finger gerührt; und hätte
wirklich Tertullian den Brief geschrieben, woher wäre dem guten Punier hier das reinere Latein ge¬
kommen, und warum fänden wir in der Fälschung nicht auch das ciuidusäarn Zi-acw pulsiZ des ^olo-
ZstienZ wieder?

Wenden wir uns zu der Herkunft dieses 10. Buches, so müssen wir sagen, die einzige Handschrift,
die uus dasselbe überlieferte, hat nur sechs Jahre auf Erden geweilt, nur ein Zeuge hat sie sicher selber
gesehen und abgeschrieben und die weiteren Zeugen für ihre Echtheit sind von nicht unbedenklicher Be¬
schaffenheit. Das Beweismlltcrial dafür entnehmen wir vor allem Keils Ausg. und seinem Vorgänger
I. C. Orelli. ?lLra,^ue, sagt Keil praeck. p. 37, sx Iri8 ojuas dixi ^. <ü. Orellw» in Iii8toria, critic-g,
— acern-at« sxposnit. — Der humanistische Eifer ließ um die Wende des 16. Jahrhunderts mehrere Aus¬
gaben der plinianischen Briefe reifen^). Aber noch im Beginn des neuen wußte man nichts von
einem 10. Buch der Briefe. Da erschien 1502 die Ausgabe des Veronesen Hieron. Avantius, welche die
Briefe des 10. Buchs zum Teil ^41 — 122) enthielt. Die Weglassung der übrigen weiß man bis jetzt nur aus
uLgli^entill serida« zu erklären, da wir Spuren eines eoäsx ir>anori8 nicht haben. Aldus und Budäus
haben schon alle Briefe, (f. u.) Die Avantiana ist jetzt fehr fetten, schon Longolius hatte sie nicht unter
seinem großen Apparat; sie findet sich aber in einem Exemplar auf der Münchener Bibliothek, und die
von Avantius bei ihrer Herstellung benutzte Abschrift war aus einer vollständigen, alle unsere Briefe des
10. V. umfassenden Matrix hergestellt, wie Keil (prael. p. 35) aus der Numerierung der Briefe darge¬
than hat. Peter Leander, erzählt Avantius, habe ihm aus Gallien die Hsr. gebracht; daß nicht dieser selbst,
sondern ein gewisser Incundus (gleichfalls aus Verona) der Aufsinder war, bezeugt besser als das bekannte
Widmungsschreiben des Aldus Mauritius ^) der Pandektist Guil. Vudeus^), der den Iucundus einen 8aesräo8,
Komo a,nti<iuariu8 und a,roliitsotu8 lainiZsi-atr^ nennt. Acht Monate nach dieser ersten erschien die
Ausgabe des Neroaldus, der auch 4 Jahre zuvor das Neunbücher-Buch herausgegeben hatte, und jetzt die
neuen Briefe dem Avantius nachdruckte^). Dann druckte Catanäus 1506 einfach die Avantiana nach ohne
nur die Beroaldina einzusehen, ut oori8tllt ex Kuju8 aliquot eirc>ridv8 rspst,it,i8, <^no8 8i unHuam Lo
rnuldinarn viäi88Lt, oerts 8U8tu1i88et (OrsUi 1. 8. o. p. 4). Catanäus sieht sich schon genötigt, den neuen Fund
gegen die inaiLäKn zu verteidigen, weil das tzsr.-Explr. freilich nicht alt sei, das zu Grunde zu legen er sich
den trügerischen Anschein giebt (Orelli), und durch zahlreiche (oft geistreiche) Konjekturen hat er den Text
verderbt. Keil will ihm bestenfalls eine neue Abschrift von des Avantius Vorlage zugestehen trotz seines
Prahlcns mit irmlta, VLtu8ta, sxeinplaril», (pra,Lf. p. XXI),

Erst das Jahr 1508 brachte einen vollständigen Abdruck aller 121 Briefe, der gelehrten Welt mit
allen Mitteln der Reklame empfohlen. Ihr Hersteller Aldus Mauritius behauptet in seinem Widmungs¬
brief an den venetianischen Nobile Mocenigo, er habe die ganze, ja die aus Plinius Zeit herrührende
Handschrift gehabt (ut puteur «oriptuin ?Iinii teinpoi-idu8). Mocenigo habe ihm dieselbe aus Frank¬
reich gebracht; aber schon 2 Jahre früher habe ihm jener Iucundus eine Abschrift verschafft: womit sich
Aldus offenbar das Primat vor seinem Verwandten Catanäus wahren will. Allein Keil stellt aus der
Vergleichung der Texte fest, daß Aldus nur für die neueu, noch nicht edierten Briefe eine Abschrift des

') Die Fülle derselben zeigt z. B. Fabricius, Bog. 5, 2 bei dem Longolius.
«) Dasselbe geben z. B. Longolius, Orelli, Keil.
«) So schreibt ei sich neben Vudaeus in der Vorrede von 1508; Keil konnte nur die von 1516 benutzen

(plllsf. p. XXIV). ^nirotationes <3uilis!ruiLuclaei — in gulltuor st vißinti ?llnäsot!uuii! iidi-o». I>a>'i8 1508.
4) Es ist für die Verbindungen der Fachdisciplinen interessant, daß Orelli die Beroaldina (im Januar 1502

erschienen) für alter hielt, weil die Avantiana erst im Mai 1502 auftrat. Allein er gesteht, daß ihm die Thatsache
nicht erinnerlich war, wie die Republik Venedig bis zu ihrem Untergang ihr Jahr noch vom 1. März bis letzten
Februar zählte; so daß freilich die Avantiana um 8 Monate älter ist. Vgl. Leist, Urkundenlehre,§ 79.
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Iucundus Veronensis benutzte. Wer dem Aldus als Pliniusherausgeber zeitlich folgte, hat nach Orelli
und Keil stets nur die Aldina benützt. Und so verschwand also die handschriftliche Grundlage mit der¬
selben kometenhaften Plötzlichkeit, wie sie erschienen war. Es ist, als wäre sie nur aus der Nacht der
Jahrhunderte emporgetaucht, um, einmal im Druck verewigt, für immer zu verschwinden, und wir dürfen
Friedr. d. Gr. Wort an d'Alembcrt (26. Jan. 1772) hierherziehen: „dieser Plinius ist nirgends". Freilich
wahrt sich Eatanäus das traurige Vorrecht seiner Landsleute, die italienische Prahlerei in der Form des
Handschriftenschwindels zu üben und stellt der gallischen Hsr. eine deutsche gegenüber, dem Inmndus seinen
Mllmilianus ^), in der Ausg. von 1518. Seinen vorgeblichen «VLinstisZiinn« ooclsx ßerrnaniouL» vermag
ich jedoch nicht nach Keil mit dem oft genannten französ. Mskr. für identisch zu halten. Er ist vielmehr
frei erfunden nach dem deutschen Tacitusfunde, der 1508 aus Corvey nach Nom gekommen war.

Sonach beruht die Überzeugung, es sei eine altere Hdfchr. des Plinius (Buch 10) aufgefunden worden,
für uns auf der Versicherung eines einzigen Mannes, der sie wirklich gesehen, eben des Iucundus.
Oder darf jener Vudäus als ein zweiter selbständiger Zeuge angesehen werden? «Ouciies usus srat, <3ui.
Lnciasu«?» (Keil XXIII.) Ihn führt in diesem Sinne schon Maffon an, Vita, ?Iinii n. 87, notll d.
Es wäre ein stattlicher Zeuge, dieser Mann aus alter Pariser Archivarfamilie, von staunenswerter Be-
lcsenhcit in den Klassikern. «?ra«ieotn8 8Lrinioruni, cM tnezanrarius cnarturnin nuno clicitnr. onu
innnere a.vn8 oiinr inens vraco Lncia,6N8 st cieincis nllter — lnnoti 8unt, nun« vsro kratsr niouZ
noinins Draco», toi. I.XXV. Ausg. von 1508. An zahllosen Stellen citiert er die Briefe des Plinius
Junior, loi. 22. 31. 33. 46. 48. 50. 52. 53. 56 (zweimal). 73. 77. 83. 88. 96. 108. 136. 149. 154. 166^).
Vor allem erwähnt er auch häufig den Briefwechsel des Plinius mit dem Kaisers (toi. 33. 47. 50. 54.
71. 72. 74. 75. 76. 109. 124. 167). Mehrmals beruft er sich auf eine enistoiu, manu ßorivta des Plinius,
o^nas vulßo nnn rsveritui- (toi. 54. toi. 33 — die auch bei Keil gegebene tzauptstelle — toi. 74) oder
er fugt in iidris inteZri« (toi. 124), unterfcheidet auch toi. 50 die gedruckten Lesarten und den wirklichen
Text: anae vsrnu, oorruvti^ins vuißo leZnntur, toi. 50. Allein folgende Umstände verhindern uns, den
Budäus als einen zweiten Zeugen anzusprechen. Er schrieb seine Vorrede «niiciis nonaZ NnvLinori«»
1508, und der Brief des Aldus, worin er fagt, der Codex fei von Moccnigo nach Italien gebracht, ist
gleichfalls November 1508 datiert. Vudäus läßt uns aufs präziseste glauben, die von Iucundus ge¬
fundene tzdschr. fei noch in Paris (auch Anno 1516 fagt er noch daoeinuL ltiniuin), und Aldus will
dcuselbeu damals fchon und später in Italien haben. Es bliebe etwa übrig anzunehmen, Aldus habe nur
eine Abschrift gehabt und unermeßlich gelogen; allein dann wird bei der durch Franz I, trefflich geord¬
neten Archiuverwaltung das Verschwinden der Hdfchr. aus Paris um fo unbegreiflicher. Nach alledem
werden Kenner beider Forschungsgebiete zugeben, daß man dem 10. Buche der Pliniusbriefc nur Glück
wünschen kann, sich nicht im Neuen Testamente zu befinden- vor dem Scharfblick uuferer Kritiker würde
es alsdann Wohl aus äußeren wie aus inneren Gründen nicht bestehen^).

Und wer wollte dem Zeitalter der Humanisten, auch ohne Harduins Geschäfte wieder aufzunehmen,
die Fähigkeit absprechen, das Latein des 10. Buches herzustellen? Aber doch, es ist nicht denkbar, daß
selbst dem gelehrtesten Humanisten eine so gewagte Fälschung hätte glücken können. Gewiß hat Plinius
mit seinem kaiserlichen Gönner im Briefwechfel gestanden, eine ganze Reihe seiner Briefe gewähren weder

') Ohne Arg bemerke ich, daß gerade dieser Name auch ?Iin. ep. 9, 16 und 9, 25 begegnet.
°) Häufig auch den I>ans^'iiou3 kol. 27. 28. 48. 70 (zweimal). 73. 88. 109 (zweimal). 118. 168.
u) Ein seltsamer Druckfehler steht tot, 60 «t?liniu» ad ^cli-ianum».
4) Diejenigen, welche sich auf die Stelle des Npollinnris Sidonins berufen wollten: »«tcti» et eau»»«, cMbu» 1>i^

iibsi- noQU8 octo «upsi-ioi'um voluininidu» nc« eßcllt: eo c>uc>ä 0. 8seunctu8 (— I'üniu«), ou^'u« na» oi-Kitn» »squi nnc
opßi-s ni-onuntias, paridu» tituli« 0M8 LpistolnrL clewi'iniuet (tid IX, 6p, 1), hat Mommsen mit der Bemerkung
zur Ruhe verwiese», ein solcher Zeuge sei kaum besser als gar keiner. Aber da Sioonius jedenfalls bis 10 zahlen
konnte, so ist es besser, sich auf die gesonderte Ausgabe von tit>, X. zu berufe». Auch in des Shmmachus Brief-
sammlung tritt den 9 Bücher» Briefe ein zehntes hinzu, welches Staatssncheu enthält. (So auch Döring, S. 383.)
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nach Inhalt noch Form irgend einen Anstoß, daher wir uns begnügen, trotz der Dunkelheit bezüglich der
äußeren Herkunft, eine Vervollständigung der Sammlung seitens eines Mannes anzunehmen, dem zwar
vieles Einzelne des römischen Lebens seiner Zeit bekannt genug war, dem es aber an Überblick und Urteil
fehlte, und der die geschicktesindirekte Verherrlichung des Kaisers, die aus den wirklich gewechselten
Briefen hervortrat, mit plumper Hand ins maßlose uud unverstiiudige ausführte: dieselbe Verschönerung,
wie sie Plinins mit seinen (uns verlorenen) Gerichtsredennach op, 9, 28 vorgenommen hat. Dabei an
einen hochgebildeten Freigelassenen des Plinius zu denken, dem viele Forschers bisher nur die Heraus¬
gabe beimaßen, liegt am nächsten^). Die schon im echten Grundstuck der Briefe vorliegende und von den
Zeitgenossen gefällig durchschaute Absicht, den gütigsten und weisesten der Kaiser ans Kosten eines anerkannt
auf der Höhe der Zeit stehenden Mannes zu glorifizieren, mag spätere Zeiten abgeschreckt haben und die
Seltenheit der Handschriften erklären. Jetzt entspricht die Sammlung mehr der guten Tendenz als einem
möglichen Sachverhalt, und nsc^rie snirn riiütoriarQ Loin^onedarn, ep, 1, 1 paßt in diesem Sinne auch
hierher. Unfer 10. Buch aber mag die Gabe gewesen sein, mit welcher der Freigelassene des Plinius,
der seine Leiche von Bithynien nach Nom brachte, sich dem Kaiser empfahl. Über a. 113 hinaus haben
wir keine Kuude mehr von Plinius, und vielleicht deshalb erwähnt ihn die Chronik des Cassiod. Senator ")
zu diesem Jahre: tii« oo«8. ?1iniri8 ßeonncluL NovoLuinellsiL(aus Como) orator et KiLtorious irisiZirit,
Klldotur, cu^'u8 inßsuii plurima o^era, oxtunt^). Diese Chronik ist sonst so arm an Bezügen auf die
Litteratur,- daß ein veranlassenderBesuch Senators in Como, den Variae XI, 14 irgendwann voraussetzt,
wohl damals stattgefunden haben kann. Es ist aber bekannt, daß die Nriefsammluug des Plinius auf das
spätere Altertum zcugeud eingewirkt hat: ein direkter Nachkömmling ist des Fronto Briefwechsel mit Marc Aurcl;
ich nenne noch Symmachus, Ennodius und Sidonius mit je 9 (10) Bricfbüchcrn und Salvianus, der es
wenigstens ans 9 Briefe gebracht hat^). Sollte nicht auch Cassidorius Senator, der den Plinius öfter
namentlich erwähnt"), Anregung uud Vorbild ihm mit zu danken haben?

") Senator.«)
Wenn ich damit von diesem kritischen Prudromus zu meinem eigentlichenGegenstande, zur Be¬

trachtung der zwölf Bücher der Banen übergehe, so ist es weder meine Absicht dabei ein Stück der ostgutischen
Stantsgcschichtcauf Man sos nnd Dahns Spuren herzustellen,noch auch durch Ausmalung vou Senators
Leben ein Duplikat zu versuchen zu der Musterbiographie des tzistoriographen der Universität Heidelberg,
August Thorbecke; sondern ich will zu beiden nur ergänzende Betrachtungen liefern. Die erste Frage
ist die seltsame Isoliertheit des Senator in der Litteratur'). Während wir uns Theuderichs d. Gr. Regierung,
und fast noch mehr die seiner Nachfolger ohne den Senator gar nicht vorzustellen vermögen, so wird seiner
von den Schriftstellernseiner Zeit fast nirgends gedacht. Weder Boethius^) nennt ihn, wo er im Kerker trotz
aller Philosophie den Feinden leidenschaftlich zürnt und der Freunde gedenkt, noch Prokop, dem wir so manchen
Namen gotischer Helden und römischer Gotenfreundeverdanken, noch — was das Auffallendste ist — Ennodius,
der mit allen vornehmen Bekanntschaftenam Gotenhofe von Ravenna prahlt. Von dem knappen Anonymus

>) Wenn z. B. sp. X, 31 auch Trajan einmal durch Plinius belehrt wird,
^) Hierin ist Ioh. Mar, Catanäus der erste in seiner Vorrede an Ambrofius Maynus.
°) Mit besonderem Rechte beschränkte sich der Überarbeiter darauf, die Antworten Trajans in größter Kürze

zu geben, immer in dem aller Welt bekannten, auch durch eigentümlichen Wortgebrauch charakteristischen Stil des Kaisers.
<) Mommsen, Die Chronik des Cassiodor, S. 636 der Abhandlungen der kgl. scichs. Gesellschaft der Wissen¬

schaften. VIII. Philol.-Hist. Kl. III. Leipzig 1861,
°) Schon ein Diktum des 15. Jahrh, (bei Keil prayl. p. XVI) stellt zusammen 1'Iiniuiu, H,u8oninin, 8iiua«uru

vel Tnnoclium. — Ausonius hat sich übrigens von der klassischen Zahl emanzipiert.
°) Vai. 8, 13: rsäcls nune I'Iiniuin ßt «ums Ii-a^nm» 8qy, und in der Chronik,
') Cine allgemeine Kenntnis der Zeit seitens des Lesers setzen die folgenden Untersuchungen voraus.
«) Diese Schreibung, besser durch Inschriften bezeugt, wird von Usener, ^nsc^otoil Holclsi'i, Bonn 1877, S. 43,

mit der Erinnerung an die griechische Stammform L6^Z/>? gestützt.
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des Valesius werden wir es schon gar nicht anders erwarten. Nnr Iordanes^), der aus den verlorenen
12 Büchern gotischer Geschichte des Senator jenen wunderlichen und doch schätzbaren Anszug hergestellt hat,
gedenkt seiner naturgemäß in der nraetatio. Bei Theoderichs Regierung nennt er ihn nicht. Aber nicht nur
diese alle ignorieren ihn, Senator ignoriert sich sozusagen selbst. In allen seinen weitläufigen nach der
conv^io geschriebenen Werken findet sich nicht eine ausdrückliche Erwähnung seiner früheren Thätigkeit
und Große mit selbstverständlicher Ausnahme der nra.oi', zum lider äe aniina: gehört doch dieses so enge
zu den Varien, daß Senator in der sxno8itio zum 145. Psalm sagen kann: in lidro a.nnnao, <^ui in
Vlniarnin opLrs tortinZ äsoiinns oantinotnr^). Man kann mit einer großen Vergangenheit nicht voll¬
ständiger abschließen, als es der mächtige Minister uud Helfer der Gotenkönige von Theoderich bis zu
Vitiges hin gethan hat. Daher hat jenes kleine Neichenauer Excerpt feinen hohen Wert, das Ufener unter
der Bezeichnung des ^nsoeioton Holäeri bekannt gemacht hat. Es lassen sich übrigens Gründe anführen,
weshalb jene Schriftsteller von Senator so gänzlich schweigen. Wenn Voethius ihn nicht nennt, so ist das
nicht ein Zeugnis für feine Unbedcutendheit, fondern von der politischen Schuld des Gefangenen, die auch
den Nahestehenden von ihm trennte; denn beide Männer sind nicht nur oun^yntÜLZ (Aureiii) gewesen,
sondern wie das ^.neocloton bezeugt, nähere Verwandte: ordc, ß'LNLrig di88inäorioruin — 8vnnnl>,Llin8 —
Lo6tnin8 — (?ll88ioclorin8 8onu,tor, Für Prokops ^) Schweigen lassen sich folgende Gründe geltend machen:
zunächst, daß er über die friedlichen Zeiten Theoderichs, wo Senators tznuptverdienste liegen, kurz hinweg¬
geht und vou den Vorgängen dieser Negierung keine Einzelheiten giebt. Und was das Spätere betrifft,
fo war Cassiodor an den allein ausführlicher dargestellten Verhandlungen zwischen Theodahad uud dem
byzantinischen Gesandten Petrus, sowie dann zwischen Vitiges und Belisar ans keinen Fall beteiligt.
Übrigens mag den Prokop anch die Abneignng gegen diejenigen stnmm gemacht haben, die ein selbständiges
Gotcnreich im Einvernehmen mit Nyzanz^) der Eingliederung in das byzantinische Gesamtreich vorzogen,
wie sie der Byzantiner Prokop uud der Mösogote Iordanes wünschten, den Dahn°) kurz und gut amalisch-
byzantinisch genannt hat. Sö^bleibt das scheinbar beredte Schweigen des Magnus Felix Ennodius. Stand
derselbe doch dem Hofe dnrch manche Verbindung und königliche Gnnst so nahe uud war so Wohl unter¬
richtet, daß sein ?an6Zvriou8 auf den großen Amalcrheldcn uns ungleich besser histurifch bedient als der
des Plinins über Trajan. An niemanden hat Ennodius überhaupt öfter geschrieben als an den Faustus,
Theoderichs nruetectnL nraeturio oder Prinzipalminister während einer Neihe von Jahren. Und gerade
des Faustus Name kehrt auch iu den Varien so hänsig wieder. Warum nun nicht Senator bei En¬
nodius? Fr. Vogel in der trefflichen Einleitung zu seiuer Ausgabe") stellt sich diese Frage Wohl auch
und anerkennt damit das Vorhandensein einer Schwierigkeit. Oa88io6orinin, sagt er S. 16, untern a
8vininu«no (nunu!) eMZciuo taotion« g,ou,IiLnu,tnin tni886 etiuin ea, rs coinnroolni vinetur, Huoci esu8
in oinnion8 Nnnocli onsrions ns verdo uninorn rnsntio nt, et c^nocl <Hil88iaciarin8 ?un8tnm aoerdissiini»
Verdis in vur, III, 20 oa,rnit, st, notnin urtinoein naosnäi «.nnLilat. Wir werden uns umsomehr nach
einem weitergreifenden Grunde für die Nichterwähnung des Cassiodor durch Ennodius umseheu müssen, als
Vogels Begründung dnrch ein schlechtes Verhältnis der beiden bedeutenden Staatsmänner nachweislich nicht

>) Diese Schreibung des Namens hat Mommsen in dem proaemiurn seiner Iordanesausgabe S, 5, now I
abermals gesichert. (NanuiueutÄ <3sruianias ln8toi-i«a. ^uotor. antiquis», V, 1, Lsrol. 1882.)

^) Garetius, Oassiocloiü opera, tnm, II. S. 466.
2) Die Schilderung der Vesuvausbrüche I>rao,, Do dslla <3otlriec> II, 4 ist durchaus selbständig gegenüber von

Var, 4, 50 und beruht auf offenbarem Augenschein. Sie ist auch von I'liu, «p. 6, 16 und 20 unabhängig.
4) Uunclum ad imperatoro penäßrs, impsratori« autsm «aluteru a, ßtuäiis in sum Uotmuiu. Mummst»,

loräaue», praooiri. p. IX. Vgl. dazu Theodahads stolze Worte an Iustiuinn: eonLiäßi-ats etiam, ^rin«,,«» äuLti,
et lldavi. vß«tri liißturiea rnouimßnto, reeolits, ciuantum cls<:s«8c>rL8 veßtri «truluLi'int cls «lia ^jlirs ißlinczuors, ut
s!8 parsntnm nc>8tro!>rm loßclßia provenirsirt, Var. X, 22.

») F. Dllhn, Die Könige der Germanen, Bd. III, S. 256 A.
°) Dnnoäii opsr». Der Hloiruiu. (3erm, 1n»t,, Ä.ULwr.-anticlui88. tom. VII. Lsrol. 1885^
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zutrifft. Gerade die Varien zeigen, in welch innigem Einvernehmen beide standen; aber allerdings hat
"i) dies Verhältnis seine Geschichte (s. A. "i). Bon vornherein ist es Thatsache, daß auch die gutenfreund¬

lichen Römer in ihrem Verkehr unter sich die Thatsache gotischer Herrschaft und des Zusammenlebens mit
Goten thunlichst verdecken, etwa wie unsere elsässischen Brüder heute. Wohl prahlt Ennodius mit seinem
Verhältnis zu Theoderich^), zu seinen ersten Beamten; aber gotischer Glaube (nirgends ^,rianü), gotisches
Volk, gotische Sitte wird ignoriert. Wohl spottet er einmal über einen Römer mit gutischem Barte,
earin. 2, 57; aber der Anonymus Valesii, § 61, überliefert uns u. a. auch von König Theoderich das
gute Wort: Kainanu8 miZsr irnitatur 60tirrnri, 6t vilis 6otdu8 iiuitaiur Koinarirmi, Nirgends, als
wo von der Landteilung die Rede ist, geben uns die Ennodiusbriefe den Eindruck, daß Hunderttausende
von Goten — ein ganzes sremdes Volk — unter den Römern lebten.

Es sei mir nun zunächst erlaubt, einer Vermutung einige Schritte zu folgen, die bei dem gegen¬
wärtigen Zustand der Teztübcrlieferung der Varien nicht ohne Berechtigung ist, und die das seltsame
Schweigen des Ennodius über unsern Helden aufheben würde. Wir finden in den Varien einige Schreiben
an einen zum conisZ privÄturuin ernannten vir illuLiriß Senarius, Var. IV, 3. 4. 7. 11. 13. Hier hat
die Genfer Ausgabe ^) an mehreren Stellen (bei 11 und 13 nicht) die Variante 6enu,tori für ßenario,
an einer anderen (X, 28) übrigens 8snu.tori für Unnorio, Die alii, welche diese Variante liefern, wird
nns erst die künftige kritische Ausgabe kennen lehren. Der Genfer Editor wie fein Vordermann Fornerius
glaubt an ihr Gewicht, denn bei ep, 4 hat er gar die Marginalnotiz zu ßLiiarinin (8enatorirmi reots).

) Was aber jenem Senarius geschrieben wird, das trifft freilich in einziger Weise iV) auf unseren Senator
zu, und es liegt nahe anzunehmen, daß Senarius für Senator^) in den Text gekommen ist^), da man
diesen eigentlichen Rufnamen des Eassiodor nicht mehr erkannte und Senator nicht für einen Namen ansah.
Diese Möglichkeit scheint aber dadurch ausgeschlossen, daß Ennodius einem sonst historisch unbekannten hohen
Staatsmann Senarius zahlreiche Briefe geschrieben hat Op. 30. 78. 116. 160. 171. 241. 273. 279. 294.
310. 383), der am Hof von Ravenna lebte und ein Freund des Faustus war. Und wiederum trifft
alles Sonstige bei Ennodius auf den Senator zu. Bei ihm fiudet sich freilich die erwünschte Variante
ßenator nicht, nur ep, 78 8lrnariu8, Und andererseits scheint leider der Senarius des Ennodins eine weitere
geschichtlicheKonsistenz zu gewinnen durch ein Epigramm in der ^ntlioloZia, vsteruin I^atinoruni ^) von
18 Hexametern. Dies Epigramm (beginnend «iiio s^c» 8uin irmnäi ^uonäarü »ins tins viutor^) ßsnuriu«,
ineindris tuinuln, non nninine etur^ruZ») zeigt jedoch gar keine selbständigen Züge, sundern ist unter

') Soviel ich sehe, an 8 Stellen, abgesehen natürlich von den opusoula. Im ?anßßvr. legt er dem König das
schone Wort in den Mund, das der Beniner Heinrich wieder aufnahm: <Mi in Iiostili aois viam clemclsrat, me
6L<Mlltui'I Und: czui ms cls iiupetu uon eo^novsrit, aestimet cto uitors. Knapp, wie alle seine Königsworte!

2) Ich benutze diejenige (bei Gamonet) von 1556, die Dahn nach Bd. IV, S. 6, Anm. 1 nicht kennt, da er
für das LcUewmIKsocleriei eine Pariser Ausg. von 1579 (erst!) als prinesp» bezeichnet.

°) Bei Konjekturen für Namen muß freilich Müllenhoffs große Zurückhaltung im Register zu Mommsens
Iordnnesausgabe zur Vorsicht mahnen.

>>.)Es kann meiner Vermutung nur zur Empfehlung gereichen, daß, wie ich nach Feststellung meines Textes
gewahre, Kopie in den „Deutsche Forschungen", Berlin 1859, S. 85, auf die Identität ohne weitere Begründung in
einer Anmerkung leicht hinweist: nur nach der Ähnlichkeit des an Senarius in den Varien Geschriebenen und des über
Senator Bekannten. Von der Variante Senator für Senarius in den Var. wußte auch er nicht. — Eine Stelle der
Varien I, 10 gewährt übrigens die Möglichkeitzu denken, daß Senarius ursprünglich ein scherzhafter Beiname
des Senator gewesen ist, «snarium vßro yuuiu non iininLi'iw psi-ieotuiu cloota auti^uita» cleünivit. Die Bezeich¬
nung „Sechsfuß" rechtfertigt sich durch seine Aussage in Var. 1, 4, daß die Cassiodorii eorpori» procsritate Norußruut,
Sidunius Apullinar. weigert sich mit ähnlichem Scherz, siebenfüßige Verse vor sechsfüßigenBurgundern zu fingen.
Olli-m. XXIII.

2) Oura Lurnianni, ^lustelasctaini 1759, tom. I, 7mA, 318, ^urstu« in nötig ad 8^m!r>ll«nunrlid. I, sr>. 17
soll ausführlicher über diesen Senarius handeln: es wird wohl auch nur eine Kombination aus Varien und Ennodius
sein! Burmann bemerkt: Oarmsn noc: Kabst?itka6us üb. 3, p. 108.

°) Ein Konsul namens Viator begegnet übrigens a, 495.



11

plumpen Übertreibungen einfach aus Ennodins hergestellt. Es schildert die Gesandtschaftsreisen des Sena-
rius, die es auf 25 festsetzt und sagt z. B. nuinu^ns unno vsrvißil nno Kis n^aii^ Ocsani, oi« ?ontiou,
litcu-u, viäi; d. h. in einem Jahre je zwei Reisen nach Byzanz und nach Spanien! Die Herkunft dieses
durchaus unglaubwürdigen Epigramms bin ich nicht in der Lage über Sirmond hinaus zu verfolgen, halte
es aber für apokryph, für ebenfo apokryph wie das in der gleichen Sammlnng sich findende auf eine
zweite Gattin des Boethius, die Helpis, während nns Prokop^) als Gattin die überlebende Symmachus-
tochter Rusticianll nennt, äs onnsnl. lid. II, ep. 4 (8^ininllLnu8. ßoosr), die auch in der oonßolatio als
überlebend erscheint (vivit uxai-)^). Die. Vermutung über die Identität von Senarius und Senator in
den Varien und bei Ennodins muß übrigens durch die bevorstehende kritische Ausgabe der Werke entweder
neuen Halt gewinnen oder in sich zusammenfallen.

Wer aber diese Vermutung zur Erklärung von dem Schweigen des Ennodins über Senator zu
gewagt finden sollte, hat sich die Thatsache vorzuhalten, daß die Briefe des Ennodins nach Usener nur
bis 510 herunterreichen; und auch Vogel geht nicht viel weiter herab. Eine nähere Betrachtung der
Varien wird aber zeigen, daß Senator erst um diese Zeit in eine große Wirksamkeit bei Theoderich ein¬
getreten ist, bis dahin vom eigenen Vater gerne verdunkelt, so daß Ennodins, der sich immer mit den
onlining. cli^nitati» zu halten suchte, keine Veranlassung hatte, neben dem größeren Faustus ihn zu pflegen.
Es herrscht wohl uneingestanden die Vorstellung vor, als habe sich die politische Thätigkeit des Senator
weit über den Zeitraum eines Menschenalters erstreckt, weil die Varien ein Schreiben enthalten, das bis
auf Ufeners und Vogels Forschungen in das Jahr 496 gesetzt wurdet, und andererseits unwidersvrechlich
Briefe aus dem Sommer 538. Allein man dividiere nur mit der großen Zahl der Jahre (42) in die
Zahl der Varien (396, abgesehen von den 72 Formeln des 6. und 7. Buches), um diese Anschauung un¬
möglich zu finden. Kaum 9 — 10 Briefe auf das Jahr würden anstatt einer höchst bedeutenden Thätigkeit
ihres Urhebers eine ganz geringfügige bezeichnen und wenig zu dem stimmen, was beide nru.6ku,t,ionW des
Senator (I, 1 und XI, 1) befugen (inini neo norarnin rnoinLntu. nr2,68t,untur), und daß er hier zusammen¬
gestellt habe, «Hnoä in äi^nitatidnZ u. ine diotaturn in 6ivsr8i8 nndliois aotionL notni i'Lvsrirs».
Wieviel Geringfügiges enthalten überdies die Varien! Und doch ist es nicht nur der fauguinische Senator,
der die Überbürdung der ravennatischen Regierungskanzlei mit so vielen starken Ausdrücken schildert, anch
Ennodins^) schreibt: intsr ooLnnationW st exondia«, <^nion8 nniversos Ravonnu, cliLtrinZit,. Warum
der Briefe in den Varien fo wenige find, dafür ist alfu nach besseren Gründen zu suchen.

Eine eingehende fachliche Analyse derselben^), die noch nicht unternommen, von Dr. Thorbecke jedoch
1867 in Aussicht genommen war°), wird über die Gesamtanlage des Werkes, über die Frage, ob sie
chronologisch oder pragmatisch, oder wieweit sie beides ist, endlich auch über die Zwecke der Varieu
allein Licht verbreiten können. Zwar scheint sich Senator über den Zweck seiner Sammlung in beiden
Präfationen ja hinlänglich ausgesprochen zu haben (I, 1 u. XI, 1). Er sagt: Freunde von höherer Geistes¬
bildung (cliZorti, fo auch bei Apollon. Sidon. I, 11) hatten ihn gebeten, die von ihm pro gsn6ralit,a.t.e
(Gemeinwohl) verfaßten Verfügungen in nnnin eoi-nns eolli^ers, damit die Nachwelt fein Wirkeil aus
diesem 8pLcn1uin inenti8 würdige und auch tue Belohnungen erkenne, welche die Guten, den Tadel, welchen
auf feinen Vortrug beim König die Schlimmen gefunden hätten. Zugleich möge dies Werk dann
werdenden Staatsmännern ein Lehrer sein. Darauf habe er den Freunden zwar entgegengehalten, daß

1) vtz bslld üdtliic» I, 11; III, 20.
2) Über diese Namen bietet "Id, Obbarius, Loßtlni 6s llonMationL rMlosopKia«, 5euas 1843, p, XIII,

not. 16, gründliche Auskunft.
°) Hierüber unten ausführlicher S. 15.
<) Np. 2, 17. Vogels Ausgabe S. 70.
°) In gewissem Sinne stellt Dahns Wert und in vielen Stellen schon Manso's einen fortlaufenden Kommentar

dazu vor, ohne aber gerade die Fragen zu stellen, die oben behandelt weiden.
°) S. 59 seines Cassiodorus Senator.
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er über die nötige Zeit zur Ausfeilung nicht verfüge, buch darüber haben sie ihn als über ein allgemein
bekanntes und entschuldigtes Faktum beruhigt^). Der gewichtigste Grund, den die Freunde anführen, muß
aber in unsern Augen folgender fein- wenn Senator die Wohlthaten der Könige nicht bekannt werden
lasse, so habe er sie umsonst befürwortet. Da erst hiernach von der Beförderung einzelner Tüchtigen die
Rede ist, so ist dieser Satz Wohl darauf zu beziehen, daß der Bevölkerung Italiens vorgeführt werden
sollte, was das Land den Gotenkünigen zu danken hatte — ein an sich Selbstverständliches,wenn
man den ganzen Lebenszweck des Senator in Rechnung zieht. Auch von den Varien gilt, was v. Gut-
schmied^), „der gefürchtete Kritiker", wie ihn Treitfchke jüngst genannt hat, von desselben Gotengeschichte
sagt: „wenn ein Staatsmann wie Cassiodor ein Geschichtswerk schreibt, so hat man alles Recht, Seiten¬
blicke auf die Gegenwart und eine politische Tendenz zu vermuten". So begünstigt freilich Senator selbst
dies allgemeine Vorurteil, als wären die Varien, wie Teuffel sagt, „eine Sammlung der von Cassiodor
in feinen amtlichen Stellungen verfaßten Schriftstücke",während sie in der That nur eine ziemlich künst¬
liche nnd berechnete Auswahl derselben ist^). Sie würde es aber in noch ungleich größerem Maße sein
müssen, wenn sich die Sammlung irgendwie gleichmäßig über einen 40jährigen Zeitraum hin erstreckte.
Mit dieser falschen Ansicht zn brechen, war schon vor 100 Jahren Ritter Du Bullt auf dem Wege, alZ
er die zum Teil treffende Bemerkung machte^), daß bis 511 vieles von Senator geschrieben sei, nach diesem
Jahre aber sehr wenig fund nach 515 gar nichts mehr^I. Hoffentlichgelingt es mir darznthun, 1. daß
Senator nur den Höhepunkt der Regierung Theuderichs und die Schlußcpoche gotischer Selbständigkeit
nnter seinen Nachfolgern, 2. und auch dies nur mit einer durch den Zweck des Ganzen bedingten Aus¬
wahl dargestellt hat. Eine ähnliche Vermutung hat bereits Schirren") ausgesprochen. Aber in vieler Be¬
ziehung konnte er von Gntschmied der Übertreibung °) bezichtigt werden und ist ohne Einfluß ans die
allgemeine Anschauung geblieben. Denn wenn sich bei vielen Autoren die vage Wendung wiederholt,
Cassiodor möge in den Varien einiges ausgeschmückt haben, so ist damit weder Schirrens Stellung
wieder eingenommen, noch auch das spezielle Verständnis der Varien weiter gefördert. Es hat sich viel¬
mehr das Gesetz aller Kritik auch hier wiederholt, daß einer Periode unbedingter Skepsis, sobald diese in
ihrer Unhaltbarkeit^) dargethan ist, eine Zeit umso unbedingteren Vertrauens folgt. Wir wenden uns
zunächst der Frage zu, von welchen Materien die Varien handeln, welche Anordnung sie zeigen, welchem
Zwecke sie dienen, um dann auf einiges noch ungehobenegeschichtlicheMaterial einzugehen.

Ein Überblick über die Varien zeigt uns folgende Materien: die hohe Politik behandeln 14
Schreiben aus Theoderichs Negierung (d. h. aus B. 1—5), 4 aus Athalarichs; dagegen unter den Nach-

>) Es ist nicht nur für Senator, sondern für die ganze Zeit charakteristisch, daß er nur bezüglich der formellen
Ausarbeitung Bedenken empfindet.

2) Jahrbücher für klassische Philologie, 1862.
°) Einen indirekten Beweis dafür hat Mommsen in der Abhandlung über Cassiodors Chronik durch den

Nachweis erbracht, wie auch in dieser vieles für die Goten in rnLliorsin pariern dargestellt ist.
>) Abhandln, der bayer. Akad. der Wissenschaften,München 1763.
6) 8oniri'6n, I)s ratinnn, c>uas intsr ^nrclllnßrn ßt <üa,«»incic>riurnint<3i'W(1a,tocnninsntatin, Vorn. 1858.

Leider war dieselbe mir nicht zugänglich, dagegen läßt v. Gntschmieds Analyse nnd Antikritik alles Wesentliche
erkennen, Wie radikal Schirren vorgeht, zeigt, daß er Theodorich dem Gr, sogar hnnische Abstammung beimißt.
Freilich sagt Müllenhoff: NrLliovn, — Mutter Theodorichs— nomen L»ss ttßrinllniomn nein« nronadit, S. 144
des Index I zu Mommsens Iurdanes.

°) „Schirren will Cass. got. Gesch, ans das Niveau von Rüxners Turnierbnch herunterdrücken." v, Gnt¬
schmied.

') So sehen Schirrens Aufstellungen auch Wattenbach. Deutschlands Geschichtsquellen, Berlin 1866, Bd. I,
S. 61 Nnm. 1, Thorbecke, S.-54f. und trotz II, 135 Anm, 1 im ganzen auch Nahn an. Seine Leistung mag
deshalb dennoch mit Achtung betrachtet werden, wie N. Kopie es thut (TeutscheForschungen, Berlin 1859, S. 88).
Auch Eb crt (Allgem. Gesch. der Litteratur «des Mittelalters n., Leipzig 1880) sagt! „Naß einzelne solcher Abschwei¬
fungen, — erst bei der Redaktion der Sammlung - eingefügt worden find, läßt sich keinesfalls leugnen." 1. Aus¬
gabe, S. 487.
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folgern (besonders unter Amalasuntha^) und ihrem Mitregenten Theodahad) ihrer 16. Dabei bedeute
man, daß die ersten beiden ungleich länger regierten (im höchsten Ausatz 489—534 gegen 534—538!).
Noch viel auffälliger tritt dieser bedeutungsvolle Unterschied hervor, wenn unter den Nachfolgern18 Schreiben
anf wichtige Vorgänge der inneren Politik im engeren Sinne Bezug nehmen, während unter Theuderich
überhaupt solche uicht begegnen, abgesehen von jenen Cirkusstreitigkeiten, in denen Theuderichnatürlich die
in Vyzanz mit Ungunst behandelte Faktion stützt. Die Folgerungen daraus für die Bedeutung Senators
unter diefen und jenen Regierungen und für die jeweilige Dauer feiner Bethätigungen liegen auf der
Hand. Während wir überhaupt Erlaffe von allgemeiner Bedeutung unter den Künigsbriefen nur iu geringer
Anzahl finden, so überwiegen sie dagegen unter denjenigen Erlassen, die Senator als praeis«t,u8 praetoria
von sich aus gegeben und dann in Buch XI. u. XII. der Varien vereinigt hat: 23 Erlasse, in denen die
Grundsätze der Rechtspflegeund Verwaltung eingeschärft werden. Doch ist zu bemerken, daß unter
Theuderich (V. 1—5) in 23 Einzelfällen Stcuernachlässe. hier und da auch Steuereiuforderungen den
Gegenstand des Schreibens bilden. Auf Heer und Flotte, ihre Ausrüstung, Musterung und Vollendung
beziehen sich 20 Schreiben; denn wiewohl die Führung des Heeres in den Händen der duoe» lag, so
kann der Prast. prast. doch sagen: al) tiao (praeiLctura prastnrio) exLroirualW tlaßitantur ^x^on^us.
In einigen 40 Fällen beziehen sich Varien auf Einzelvorfälle der Verwaltung; Prozesse u. dgl.
und zwar oft der kleinlichsten Art werden in 38 Fällen (beinahe nur uuter Theoderich)gebracht. Unter
Theuderichs ruhiger Regierung^) können 31 Varien öffentliche Bauteu betreffen, denen fpäter nur 2
nuch sich gesellen. Denn was Amalasuntha betr. byzantinischerMarmurarbeiter schreibt, X, 8 ek. X, 9,
dafür vermutet Nahn mit Recht politifchen Hintergrund. Kirchliche Fragen werden seltener (15 mal)
erörtert, aus fpäter (S. 27) zu erwägenden Gründen. Ein wesentliches Anliegen der Eentralverwaltung war
dagegen die Versorgung der Provinzen mit Zufuhr, und besonders unterpruduzierender oder von
Natnr auf den Ausgleich angewiesenerProvinzen ^). Den 18 Varien, die derartiges behandeln, können
noch einige andere (betr. Steuererlasse) zugezählt werden. Der Kunst wird nur unter Theoderich (in 8
Varien) Pflege gewidmet, da die letzte Verfügung Theodahads über die zusammenbrechenden Elefanten
vielleicht a, ^»arts po8t., wegen der fymbolischen Deutbarkeit auf feinen sinkenden Thron eingelegt ist^).
Von Ernennungen und Beförderungen lesen wir, abgesehen von den durch den prasl. prast, voll¬
zogenen, unter Theoderich 40, während unter Athalarich allein 19 derartige Erlasse die große Reform
der BeHürdenbegleiten. Von 468 Varien ist funach die ungeheure Mehrzahl (331 »alvo ealouli orrore)
in Gruppen geordnet, da 72 (N. 6. 7) bloße Formulare sür Amtsernennungen sind. Vereinzelte Betreffe
blieben hier unberührt, da wir unsere Kollektaneennicht unnötigerweise für den Lefer zu ei.ner Geißel
machen wollen.

Eine wohl überlegte Anordnung dieser ungeheuren Stoffmasse wird man dem Senator von vorn¬
herein zutrauen. Eine nach Tagesdaten chronologische hat er nicht beabsichtigtoder wahrscheinlichernicht
vermocht. Schon der kürzeste Überblick der Bücher ergiebt zwar, daß sie nach der Folge der Regierungen
geordnet ist, wie auch Thorbecke S. 59 bemerkt, aber mit dem Beifügen: „im einzelnen aber, d. h.
innerhalb der einzelnenRegierungen folgen die Bücher nicht genau chronologisch auf einander-; so beginnt
z. B. Buch II. mit dem Jahr 511, V. III. mit 506, so finden sich V. VIII. Erlasse aus dem Jahre
528 (16—18) und B. IX. aus dem Jahre 527 (11. 12)." Des Plinius Junior Bemerkung aber, die
Thorbecke anzieht, oolle^i noir nervato tsrnpori^ orcline, sed ut, ^u^L^ue (kpistola) in inanug vsrisrat,

l) Diese Schreibung halt Müllenhoff I, e. fest, trotz der von Friedlünder gegebenen Thatsache, daß in
nummi« pLi' iilouo^i-ammlr, 8«d esi'tHS soluticmi» sst HlatasunclÄ.

^) .lueunctg,8LrLnitÄ8, das meint auch die Nlll. 1, 18.
°) Die Namen der Provinzen, welche vorkommen,sind: ttailia, l^oi-ieum, Nbastia, I^m-ia (Lombardei),Vsnßtia,

Istria, 8ullvi2, (an der Save), valmlltin, luseil», utraMS (4, 14), inelu». ?ieenuin, 8aminum, LainsiÄina, Lruttiiiiü,
IiULÄnia, Licilill.

4) In derselben gipfelt überdies die liebenswürdige Spielerei mit zoologischem Aberglauben.
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hat nur die Bedeutung, seiner Sammlung den Vorzug einer ungekünsteltenAnordnung zu wahren, die
Schönheit des englischen Gartenstils.

Die von Thorbecke zuletzt genannten Briefe 9, II und 12 betreffen freilich eine Angelegenheitaus
a. 526 — aber in der Appellinstanz; denn der Einwand vom jährlichen Ämterwechfel besteht nicht. Be¬
trachten wir im übrigen die Daten der Varien. Im ersten Buche finden sich: der „Aufruf an mein Volk"
im Krieg gegen die Franken (Vr. 24) ll, 507; ein Erlaß wegen einer Cirkusrevolte aus 509 (Vr. 27) ^);
eine Erueunung zum Stadtpräfckten (Vr. 42) «,. 510. Nur scheinbar weist der Sinn von Br. 18 durch
Berufung auf die pi'assoi'iritin ti-ioennaliZ auf das Jahr 519 hin.

Vuch II. giebt gleich in Br. 1. 2 die Ernennung des consul?slix (ausdrücklich incliotin IV. — 511);
nach Br. 5 stehen in Aosta 60 Mann gotische Paßwache^), welche kleine Zahl anzeigt, daß Gallien schon
sicher erobertes Vorland fein mußte, d. h. nach 511^). Die Teuerung, wahrend deren Vuethius (äs
oonLol. I, 4, 38) eine solche Stellung innehat, daß er es mit dem prasf. praer. aufnimmt, mag dieselbe
sein, welche Vr. 20 anch Ligurien bedrängt, und der Vorfall weist ans die Jahre seines Einflusses hin,
die mit seinem Konsulat 2,. 510 beginnen.

Bnch III. zeigt in Br. 11. 25. 32 die Indiktionszahl für 511, und Vr. 39 ist an den Konsul
d. I. gerichtet^). Vuch IV. enthält gleichfalls eine bestimmteAngabe (Br. 3) ^ a. 511. Auch mehrere auf
Galliens sich nunmehr ordnende Verwaltung bezüglicheErlasse passen hierher zumeist. Wenn aber Br.
25 Argolims immer noch pruef. rn-di ist, so war dies damals eben kein jährlicher Magistrat. Ein
Steuernachlllß Vr. 36 pro a. 510 weist natürlich auf ein späteres Jahr. So haben wir in den ersten
4 Büchern bestimmte Daten nur in aufsteigender Reihenfolge gesehen und dürfen schließen: mV.I.^IV.
herrscht grundsätzlich chronologische Anordnung, und zwar bewegt sich alles um die Jahre 507—511,
um die BesitzergreifungGalliens: das Moment von Theodcrichs Regierung, welches Goten und Römern
gleichsehr am Herzen lag. Buch V. dagegen scheint nicht untergebrachte Reste und allerlei Späteres
aufzuarbeiten, und hier ist Spaniens Okkupation^) der Drehpunkt der Betrachtung; auch die große
Flottenherstellung — Drohung für die Seemächte der Vandalen und Byzantiner — hieng damit zusammen").
Und doch hat schwerlich nur die Abficht, die großen Zeiten dieser Triumphe über die fränkischen Waffen
zu preisen, die durchaus vorwiegendeBerücksichtigungdieser Epoche veranlaßt. Senator gab vielmehr,
was er hatte: in diesen Zeiten eben müssen wir ihn uns an Theoderichs Seite ständig beschäftigt
denken, vielleicht in Erwägung feiner genaueren Kenntnis der westlichen Verhältnisse'), während vorher
und nachher seine Thätigkeit als Wortführer Theuderichs vielleicht weniger zusammenhängendwar. Erst
gegen Ende dieser Regierung war er wieder anhaltender im Komitat, wie B. V. darthut. Zwei Ein¬
wände habe ich mir übrig gelassen:

1. daß die Künigsb'riefe, welche nach allgemeiner Beobachtung die Bücher meist eröffnen, ohne
chronologische Rücksicht verteilt sind. Wenn jedoch Thorbccke gerade III, 1 hervorhebt (Warnungsbrief
an Alarich 2. 507), während schon Buch II. sonst überall das Jahr 511 zeigt, so mag der Sinn dieser
Anordnung gewesen fein, daß Alarich sich selbst ins Unglückgestürzt hat, und Theuderichzur Besetzung von
Spanien nicht gegen die Westgoten, sondern für die gotische Gesamtheit geschrittenist. Wie die Bücher

>) Es wird hier der Konsul Importunus genannt, den Cassidors Chronik Anno 509 hat (Mommsen I. 0,
S. 658), Clinton (1^8ti liornaui, vol II, Oxford 1850), S. 205.

«) Clinton I. e. hat zum Jahr 587 eine gotische Grabschrift aus Aosta: Kie rsc>uiL8oit — InßildUZ, c>ui vixit
annis IV, was auf seßhafte Familien schließen läßt. Und ähnlich ad aniruur 523 (Htidsrea).

2) Kaufmann, DeutscheGesch. bis auf Karl d. Gr. Leipzig 1881. Bd. II, S. 68. Nahn vielfach.
<) Genauere Daten lassen sich aus 3, 44 (Winter) und 4, 42 (Ostern) gewinnen.
°) Wie ernstlich dieselbe war, hat Dahn (auf den Spuren des Prolop) Bd, II, S. 50ff. dargethan. Ich hoffe

in Anmert. vn) d^ Beweis zu liefern, daß das eäiewm Idsocleriei eben für Spanien galt.
°) Non Iiadet, c^uod nolii» <3r26LU8 iinputet, aut ^tsr iri8ultet, v^r. 5, 17.
') Dieselbe wäre die Frucht der zu vermutendenGesandtschaftsreisenSenators (s. n.). Über Como nach Gallien?
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absichtlich mit Königsanschreibeneröffnet werden, so schließen sie gerne mit Glanzleistungen ungeheuerlicher
Gelehrsamkeit, so Buch I, mit einer Verherrlichung der Mechanik, II, mit gelehrtem Preise der Musik
(beide Briefe mit sachlich zugehörigen Beischreiben);III. über die afrikanische Kunst der Wassersucht);
IV. über Kunst und Theater. Buch V. aber, als Gesamtabschlnßvon Theuderichs Regierung, endet mit
einem Brief an den Wandalen Thrasamund, der den Goten auf der Höhe feiner Macht zeigt, wenn sich
jener sogar unter den Vorwurf demütigen muß, feiner amalifchen Gattin Rat nicht gefragt zu haben.

Aber werden nicht diese Aufstellungen durch die Thatsache umgestoßen, daß mitten hinein eine Varie I, 41
und 42 fällt, welche die sog. Schlacht von Zülpich a. 496 betrifft? Allein war man bisher gewohnt, den
Ort der folgenschweren Alemannenschlacht infolge jährlich wechselnder Vermutungen rnhelos über die ganze
Karte Westdeutschlandsdahinirren zu sehen, so ist jetzt auch das Jahr derselben in Anspruch genommen
worden. Fr. Vogel, den seine Ennodiusausgabe ohnehin als einen Kenner der Periode bekundet, hat
für den großen Sieg Chlodwigs das Jahr 507 in die Rechte von 496 treten lassen^). Das traditionelle
Jahr beruhe auf Gregors v. Tours Angabe anno XV reZni sui (Chlodwigs) und auf einem gefälschten
Brief des röm. Bischofs Anastasius; allein Usener^) habe dargethan, daß kein Brief der Varien vor 501
geschrieben sei; und wirklich wollte schon Usener daher diese Alemannenschlacht für eine andere als die
erste große Unterwerfungsschlacht halten. Hiergegen macht Vogel jedoch geltend, daß in zwei tzanptstückcn
Gregor, die Varien uud der Panegyricus des Ennodius^) völlig übereinstimmen: im Tod des Alemannen-
tonigs und in dem Verlust der Selbständigkeit für fein Volk, daher beide Ereignisse die gleichen sein
müßten^). Vogel hebt dann noch insbesonderehervor, wie die Disposition des Panegyr. die Alemannen¬
schlacht als Theuderichs zeitlich letzte Großthat erscheinenlasse und zeigt einen großen Zusammenhang
zwischen dem Schutzbund,den Theuderichmit Alemannen und Westgoten gegenüber einer Kombination von
Byzanz und den Franken herzustellen suchte. Dabei wagt er selbst die kühne, aber möglicheVermutung,
ll. 507 sei Chlodwig byzantinischerKonsul geweseu, habe dem Kaiser seinen Alemannensiegbeigelegt,
und die Worte des Ennodins nt rex insu» sit jure HIsinannioriF seien die gotische Antwort auf die
byzantinische Usurpation dieses Titels. So willkommen Vogels Aufstellungen vom Standpunkt unserer
Betrachtungen sein mögen, muß man, von anderen litterarischen Zeugnissensür 496 noch absehend"), doch
berücksichtigen, daß Chlodwig, ohne die Alemannen im Rücken schon längcrher uuterworfen zu haben,
fchwerlich die Kraft gehabt hätte, Schlag auf Schlag die Burgunder anzugreifen, die Westgoten zu
besiegen, den Ostgoten zu steheu.

Zweifellos würde durch die Beseitigung des Jahres 496 aus unseren Zeittafeln für die Auffassung
der Varien ein Großes gewonnen. Und man darf dagegen sagen, durch unsere Darlegung über die prin¬
zipiell chronologische Anordnung von Var. I — IV erhalte Vogels Ansicht eine neue Kräftigung. Es ist
jedoch wohlgethan, sich vorerst auf Useners ganz sicherer Position zu halten. Immerhin steht Var. II,
41. 42 auch jetzt noch nicht an seiner chronologischen Stelle; allein es war für ihn als „Königsbrief" eine
frühere nicht verfügbar, da V. I. und II. je durch einen „Kaiserbrief" eingeleitet sind, und V. I. mit einem

') ^- «in. lid. X. ßp. 37 (46).
2) In Shbels histor. Zeitschr., Neue Folge, Bd. 20, für 1886.
°) ^neoäot, Holdsri, p. 70.
^) ^IllinaimiaL MnsrlllitllZ, — oui svenit naders iß^sm, ^«»l^umn uißi'uit nerciiciißZS. «p, XV. (Vogel,

p. 212).
5) Sein Beweis aus dem Alter des Boethius würde uns hier zu weit führen; er war schon von Usener

a. a. O. in jener Musternrbeit erbracht, nn deren Schlüsse er Holder-Eggers merkwürdiges c>uiä pro yuo zurechtsetzt,
da dieser den Anno 514 in Mailand Hingerichtetenooins» Petzn nicht mit dem Pitzia des Iord, und der Var,, son¬
dern — mit Boethius identificiert hat!

°) Prokop (vs dellu 6otl>. I, 12) scheint indirekt gegen Vogel zu sprechen, weil Prokop die Unterwerfung der
Alemannen nicht wohl verschwiegenhätte, wo er von der Aktion gegen Alarich II. spricht. Nur als Sonderbarkeit
erwähne ich, daß nach Garet schon Hsi-inannu« oonti-aotu» das Jahr 508 für die Schlacht annahm.
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gewiß älteren Schreiben an K. Gundobald v. Burgund schließt^). Aber es sei auch hier ausdrücklich
bemerkt, daß die chronologische Anordnung der Varien nicht streng genug sein dürfte, um aus der bloßen
Ordnungsnummer der Erlasse chronologische Beweise zu führen.

Wie verhält es sich mit den übrigen Büchern? (Immer abgesehen von den Formelsammlungen lid.
VI. VII.) Buch VIII. beginnt mit der Neubildung des Ministeriums und der Ankündigung der nenen
Negierung (Athalarich unter Amalasunthas Vormundschaft)nach allen Seiten; aber wiewohl hier und im
folgenden Buche bestimmte Daten nur aus a. 525 — 528 vorliegen, fcheint doch mehrmals pragmatifche
Ordnung hindurchzustreichen.Ich vermute, daß die Anordnung von Buch VIII. u. IX. durch das eäiotrnri
^tlralarioi bestimmt ist, dem sie zur vorläufigen Begründung dienen, 9, 18. Denn nach diesem Edikt
macht sp. 21^) — das erste und das rhetorischstealler Schulgesetze — den Übergang zu ep. 22. 23,
worin der Konsul von Athalarichs letztem Jahre, und dann l>p. 24. 25) Senator zum prael. prast.
ernannt wird. Anch in B. X,, welches ep. 1-30 Briefe Amalasunthas (4) und des Mitregcnten Theo-
dahads wie seiner Gemahlin Gudelina enthalt, scheint die chronologische Reihenfolge vorzuherrfchen. Die
Schreiben, die der pr. pr. Senator im eigenen Namen erließ (Ud. XI. XII.), zeigen, soweit die Indiktion
oder untcrscheidbareEreignisse Anhalt geben, chronologischgeordnete Erlasse^). Nur 11, 38 wäre eine
Ausnahme, wenn nicht neben der Lesart äo cleciiulls inäictiuni« ratioiriduZ sehr wohl bezeugt die
Variaute clß tertia« cieoiinae bestünde.

Daß Senator gerade zwölf Bücher geordnet hat^), dafür hat Thvrbecke auf feine allgemeine Ver¬
ehrung für die Zwölfzahl hingewicfen, die ja mancher irdischen und geistlichen Begründung fähig ist,
und in seiner Vücheranordnungsich auch sonst hervorthut^). Es läßt sich aber Wohl uoch auf eiu direkteres
Vorbild hinweisen. Im Jahr 534 war nach langer Vorbereitung durch ein Zehner- und dann ein Fünfer¬
kolleg Iustinillns ooclßx re^Ltitae pmelLotinniL erschienen in 12 Büchern. Und dieser Umstand mag
wohl zunächst das sä. ^tdalnr. hervorgerufen, dann einige Jahre später zur Gegenüberstellungeiner
gotisch-römischen Sammlung von Erlassen in gleicher äußerer Anordnung (Varien) bestimmt haben, wenn
ich auch die gefällige Stelle Var. 9, 19 cluoclsLirn «apitidu» siorit Ars oivils IsZitur iir«titutr>in eher
auf das Zwölftafelgesetz beziehen möchte °).

, Daß wir uns unter den Varien nicht einfach den Gefnmtbestand der ravennntischen Ministerinlkanzlei
vorzustellen haben, geht auch daraus hervor, daß dieselben oftmals auf weitere Anschreiben und Listen
hinweisen, abgesehen noch von dem mündlichen Botenbericht, der öfter erwähnt wird^). Mit ihrer Weg-

>) Wie viel Wert Senator den Briefen an Herrscher für sein Werk beilegte, zeigt jene Stelle der praet. I,
daß der häufigere solenne Anfang und Schluß seiner (darum kurzen) Bücher den Leser anregen solle.

2) 13p. 19. 20 enthalten Promulgationen des Edikts (an den Senat und die ^uäioL« pi oviiiciaruin, die Ober-
präsidenten). Es ist natürlich nicht mit Var. 9, 2 (ßHiotuu^ HMalarioi rsZi«) zu verwechseln.

') Für die wichtigsten, letzten Erlasse s. Näheres am Schlüsse.
4) Nicht allzugroßeu Wert auf diese Zahl zu legen, davor warnt die obige Stelle in der Ausl. des 145, Psalms,

wonach «lidsr nuiinas» das 18, Buch der Varien fei.
°) Bes. zu vgl. Kopte, Deutsche Forschungen, S. 83. Teuffel, Rom. Litt.-Gesch., „die obligate Zwölfzahl".
°) Nicht etwa aus chronologischen Gründen; denn wiewohl Athalarichs Edikt, wovon 9, 19 handelt, Anno 534

uud der coäex i-sp, praol, erst Ende 534 veröffentlicht warb, so war seine Zwölfteilung schon bei allen Vorredaktionen
vorgesehen. Wenn Nahn IV, 124 für das Edikt Athalarichs die Zeit von 526—534 offen läßt, so glaube ich, ist
durch die Erwähnung kriegerischer Verwicklungen ut Lc> tempors »yy, nur das Jahr 584 erlaubt, wo Iustininn der
Amalllsuntha (nach Prokov I, 8) schrieb: ii> ev ViXuß«»« i^nüpinv ß!« )>«ßüü5« i/5^, wenn man nicht dagegen geltend
machen will, daß die steten GreuMmpfe gegen die Franken (ef. vai-. XI, 1) wohl auch nicht ruhten. Weist doch
auch Senator IX, 19 den Senat auf die eiedi-as ßxpsäillone« Lxsi-oitu» nc>8tri hin, was bei seiner bekannten
Zartheit gegen die «ui-ia nur Barbaienkämpfe bezeichnen wird.

') Die Stellen sind folgende: Visvi« »ndwi- annsxu» 1, 6; 5, 31; 12, 22; c>us nadsntui in »udcliti« 3, 29;
inli'a, seripti di'svs« 4, 21; 12, 5; tminanitas »udtyr annsxa 7, 88; ina,«»«,« (Höfe) sudtßr annßxa» 8, 23; di'Lvis
«udtyr «onßLliptu» 12, 8; p^aversclorui» aLcriptu» numsiu« 12, 18; ln'ßvi» vodi» clatu» 12, 26.
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lassuug hat Senator unserem historischen Bedürfnis allerdings übel Rechnung getragen, denn die in den
drsvidu8 sudwi- annexi« enthaltenen Angaben von Namen und Zahlen würden unserem Geschichtsbild gar
viel besser dienen als die phrasenhaften Wendungen der mitgeteilten Anschreiben. Wohl ist begreiflich, daß
in den vom praßk. z>ra,ot. erlassenen Varien diese Verweisungen sich verhältnismäßig am häufigsten finden.
In demselben Sinne mißlich ist der oft bemerkte Umstand, daß für Personennamen häufig Ms et, ill« („der
und der") gesetzt wird. Es werden vor allem Gesandte nach auswärts fast immer fo bezeichnet von I, 1
an bis X, 32. 33. 35 hin. Im ganzen ersten Buche findet sich die Formel überhaupt nur in diesem
Gebrauch. Die Varianten davon anzuführen ist aber keineswegs überflüssig. So das einfache ills in
10, 14. 10, 18. 12, 27 oder portitor 10, 15. 34; an den gefürchteten Iustinian das etwas feierlichere
IsßllwL no8ter 10, 1. 2. 22; doch auch, in Amalasunthas Munde, die alte Wendung 10, 8, aber odar-
tlirii qui ad rsin 6irsot,i srmtl 12, 4. Daß Namen von Gesandten genannt werden, ist geradezu
auffällig und findet sich nur 12, 22 von dem nach Ravenna gesandten Publianus. Denn 8, 2 (Sigismer)
und 12, 22 (Laurentianus) betreffen Inländisches. Ills lltquß ills steht auch von sonstigen Beauftragten
9, 16. 17. 10, 17. 11, 15. 11, 36. 37. 38. Der in 10, 19 erwähnte Me st ills wird durch 10, 22
als Bischof näher bezeichnet (vir LariotiZZiinriL). Auch von Sachen wird die gleiche Wendung gebraucht
praeäirun (5, 6. 7), trorrsl», c^riidus ilwä atciUL ilwcl vac^dirlum prllstixlt ant,iqrrit.u,8(3, 29), illa. ^rovineill
(5, 19), häufig illll inäiotio z. V. 9, 7. Wenn wir aber fchcn, daß bei gleichwertiger Sachlage und gleichen
Prozeßpartcien einmal der Name genannt, einmal umgangen wird, 4, 39 und 5, 12, oder Ute (ein sori-
nariu«) äs äLoirn2.6 incliotioniL rktionidu» Lohn erhalten foll 11, 38; dagegen in 12, 11 der Präfclt
zwar genannt wird, der in Rom Getreide verteilen foll, nicht aber wann, und 9, 7 gar ein Stadtpräfekt
ohne Angabe feines Namens und seines Amtsjahres ernannt wird — so verläuft sich die Angelegenheit
dieses ille aus dem Gebiet, wo man nach Gründen zu suchen berechtigt ist, offenbar in die Region ein¬
facher Nachlässigkeit, wofern nicht Verschreiben vorauszusetzen sind ^). Dennoch hat der Gebrauch bei aus¬
wärtigen Gesandten eine unverbrüchliche Stetigkeit^ und wir fragen nach feinem Gesetz. Thorbecke^)
will es daraus erklären, daß man bei der offiziellen Kopie für die Archive die Namen weggelassen hätte,
und Senator habe sich zu seinen Varien eben dieser bedient (laut pinst'. I). Ich kann mich jedoch nicht
entschließen anzunehmen, daß in der Kanzleikopie gerade das Wichtigste neben dem Betreff habe fehlen
dürfen.

Wäre die Identität von Senator und Senarius bewiesen, und daß er — wie ich vermute — den
Eutharich aus Spanien zur Ehe mit Amalasuntha zwar geholt, nach dessen frühem Tode aber manchen
Tadel geerntet habe, dann wäre es erklärlich, weshalb er mit der Anonymität des illo überall die gutischen
Gesandten deckt. Folgeweise dann auch die Fremden, der Esthen 5, 2, des Thrasamund 6, 44. Oder
sollte ihn vielleicht der. Umstand zu seiner Diskretion veranlaßt haben, daß gerade zur Zeit der Heraus¬
gabe der Varien hochwichtige und geheime Verhandlungen^) die diplomatischen Sendungen in besonderem
Maß der Öffentlichkeit entrückten, so daß es'Stil ward zu verhüllen, was sich thun ließ? Übrigens sind
die Varienbriefe auch sonst nicht von der wünschenswerten Vollständigkeit. Verkürzt ist die Wendung in
5, 19, wo dem Sajonen^) illa, proviiroia. natürlich namhaft gemacht war; denn 5, 20 wird im gleichen
Betreff ausdrücklich gesagt, welche BeHürde nähere Auskunft erteilen werde. 5, 13 und 23 muß die
Marschroute des Heeres noch besonders mitgeteilt worden sein. Weitere Beweise ließen sich leicht, aber nur

') Hier gilt iiniwti» inutnnäi«, Vogels Bemerkung p. XXXI der pi-aßt. seiner Ausg. des-Gmwdms: non i<1
«uinlnuin ßclitor (Lpistollu'uin) i>6tß1)at, ut rs» ip8l>,8 explllnni'entul et nielnoi'iae ti'actsi'sutni', «ecl potiu» ut exßmplg,
ui-titiciusÄL oi'atiaüi« nct iuutanctmn pi'oDUUßi'ßntm'. Hao i'«,tion6 sxplielltni', c>unct «aepiu» pro csiti» noininil^u»
vßl niiiußri« vuo^duluin itls vsl tot »upposituin est, —

^) S. 55 seines Cnssiodorus Senator.
°) Theodlllmdund Petrus; noch mehr nach Prokop Nitiges und Belisar.
<) Über Slljo s. u. S. 24 f.

3



------ 18 ------

mit einem gewissen Naumaufwand häufen. Es ist aber nicht zu übersehen, daß der hohe Stil, wie der
poetische, die gemeine Deutlichkeit der Dinge verschmäht, wenn z, V. Amalcisuntha ihren neuen Mit-
rcgenten in dem betr. Schreiben an Iustinian nicht nennt, nur umschreibt. IN, 1. Auch empfindet
Senator nur in seltenen Fällen das Bedürfnis eines Briefschlusses; man hat manchmal die Em¬
pfindung, als folle uoch weiteres folgen. Wo er freilich zu geistig Ebenbürtigen redet, 11, 3 (Bischöfe),
9, 25 (Senat), läßt er es auch darin an sich nicht fehlen. Wie ganz anders Ennodius, der den
torininu8 epintollltz nicht nur thatsächlich hoch in Ehren hält, ihn nicht überschreiten will, sondern ihn auch
dnrch eine oft schön in den Anfang znrückbiegende Wendung schmückt^). Noch höher steht darin freilich
Apollinaris Sidonius^) (1, 1. 2. 10. 2, 1. 3, 10. 4, 2. 8, 9. 9, 14), ein weiteres Mittelglied in
jener Reihe berühmter Briefsteller, welche Plinius eröffnet.

Und doch sind die gegenteiligen Beobachtungen ungleich häusiger, wonach der Rhetor Senator den
Staatsmann verschlungen hat. So, wenn er in einem Erlasse den Theuderich von vileL pcormias reden
läßt, Bar. 3, 31; wenn er, einem alten Krieger, der (während der Kämpfe mit Odoaker?) Ticinum ver¬
teidigt hat, Badcurlllub gewähreud, die Floskel wagt, das Podagra verteidige feinen Insitz wie der
Barbar (Gotc) sein Ko^itium, 10, 29, oder bei Erteilung einer Indulgcnz von der Grausamkeit der
Kerkermeister mit einer Erbitterung spricht, die jedem Straßenräuber wohlanstehen würde und gewiß von
jeder Erinnerung an Plato, Phädon Kap. 65 (<o? «6r3lo? ä «vO^no?!) verlassen ist; oder einmal Dieben,
wenn sie sich melden, Belohnung verspricht, 2, 36. Es läßt sich auch nicht verkennen, daß einige rhetorische
Stoffe, der Sentimentalität schmeichelnd, welche die Ergänzung jeder hohen intellektuellen Kultur bildet
und jener Zeit daher eigentümlich war, in den Varien sich finden, zu denen vielleicht mehr ein unbestimmter
Erinncrungsanlllß als ein Aktenstück die Grundlage bildete. So hat man 2, 19 in der gegenwärtigen
Form zu beurteilen (Sklaven haben ihren Herrn getötet — wo, ist nicht gesagt, obwohl sie verfolgt
werden sollen^); so 2, 14, wo Nomulus seinen Vater mißhandelt hat; 3, 46 (Raub eines Mädchens;
8, 32 (Pfcrderäuber^). Stosse gleicher Art finden sich überall reichlich bei Ennodius und Sidonius, und
wir wissen, wie die Rhctorcnschulen gerade solche Stosse seit der Sophisten Zeiten pflegten^). Wo
Salvianus, der große Nußprcdiger des 5. naeo. in Gallien, die fchlimmstcn Sünden zeichnet, findet
er z. B. echt rhctorifch eine Steigerung darin, daß anch Arme uud Alte sie begehen (lid. VII, 5), und
fein ganzes Buch ist so vollendete Rhetorik, daß es Nitzsch mit noch größerer Zurückhaltung hätte ver¬
wenden dürfen.

Der geschichtlicheStoff der Varien wird häusig von Exkursen überwuchert, in deren gelehrter Aus¬
stattung Senator leider einen besonderen Schmuck gesehen hat. Erflossen können die Erlasse nicht sein in
der Form, worin sie in den Varien veröffentlicht sind. Freilich äußert Thorbecke S. 56.- „Diesen
Abschweifungen auffallendster Art wird stets das Zeugnis der Vorrede die Ursprünglichkeit »indizieren."
Ich vermag jedoch in der r^rael. nichts zu finden, wodurch Bereicherung der ursprünglich in Eile diktierten
Erlasse bei der Herausgabe ausgeschlossen wäre. Jener Brief, wo nicht einmal der Name des zu beloh¬
nenden Kanzleibeamten genannt ist, und der in einen Lobpreis des Papyrus und seiner Geschichte ausartet,
ist sicherlich an den betr. unteren Beamten so nicht erlassen worden. Die Exkurse verraten den bei der
Herausgabe in Buchform in höherem Grad berechtigten Zweck, der Gelehrsamkeit ihres Verf. ein Ventil zu

>) 1, 1. I, 12. 2, 9. 3, 15. 8, 17. 3, 24. 3, 30. 4, 6. 4, 20. 4, 23. 5, 9. 5, 12 und viele andere.
2) Nußens öarst, 6. 8a!I. Hpotlinm-i» 8idonii opsra, Paris 1879, eine gewissermaßenunter Guizots d.

Älteren Mithilfe entstandene Ausgabe.
«) Hier hat schon Garet (nach Iuretus) die richtige nota: Husclsm argumenti spi«tolll oxswt apucl ^polt.

8iäon. 8, 11 ot ?!in. ^un. 8, 14.
->) Nie Sicherheit im italischen Gotenreichrühmt übrigens Anonhm, Vales. §§ 72, 73.
b) ?1in. 6, 14 stürzt sich ein Weib mit dem unheilbaren Gatten in den See; 3, 7 tötet sich Silius Italilus

eines Leichdornswegen.
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öffnen und seiner Liebe zur Natur ^), die uns rührend aus ihnen anspricht^). Zunächst wachsen diese
Abschweifungen ans dem Gleichnis hervor: so sollen die Goten ihre Jugend zum Kampfe führen wie
u,ooinit,re8 iv8i tostus 8no3 riuvituts inaroentes riicli8 vroturdant — oo^unt 3,ä volHtuni, im Kanipfäufruf
gegen die Franken, ol, 8, 21 inore a^uillle; oder das Bild vom Gartenbau, 8, 14, Oft find daher die
Exkurse ex rs und hangen mit dem Vriefinhalt enge zusammen. Z. B. wenn er den Esthen über den zum
Geschenk gebrachten Bernstein eine belehrende Epistel mit hcimgiebt, 5, 2^); oder jenem Podagristen seine
Krankheit und die heilcuden Wasser von Vormio beschreibt und 1, 40 das „aller Anfang ist schwer" an
mannigfachen Beispielen beweist. Und andrerseits war es warnend und nützlich, Beamten den neuen
Geschäftskreis mit Kenntnis zn beschreiben: so dem Vorsteher des Medizinalwesens (00MS8 arnlnutrnrrirn),
wie er aus der Sekretion und dem Puls die Krankheit erkennen sollet — denn lu,8 L8t tidi jesuniis
no8 tatißars — oder diejenigen, welche er mit Aufträgen für des Königs Person beehrt, durch eiue
genaue Vertrautheit zu überraschen (des Königs Purpurgewänder, 1, 2; den Wein 12, 4; den Käse
12, 12 für seinen Tisch). Sehr gesucht ist dagegen die Art, wie er zu zwei über Ländereien Streitenden
bemerkt, es sei ein Glück, daß sie nicht gar in Ägypten lebten, wo der Nil die Marken verwische, um
dann 3, 52 die eigene oratio stromgleich darüber zu ergießen.

Nach diesen allgemeinen Gesichtspunkten betrachten wir das Material der Exkurse. Mit sichtlicher
Vorliebe wird das Leben der Tiere geschildert: ihre Liebe zur Heimat 1, 21; ihre Pietät 2, 14°); ihre
vorsichtige Wirtschaftlichkeit 3, 48; ihre Geselligkeit 8, 31; wie sie auch dem Menschen Vorbild fein
können 4, 47; die Enthaltsamkeit der Turteltauben 5, 33. Ein abschreckendes Vild gewährt das
Chamäleon 5, 34. Aber auch, die fabelhaften Ungeheuer des Meeres 1, 35 und der Elefant werden
hereingezogen, und über ihn mischt Senator aus Fabeln des Cäsar °), des Ktesias') und des Philostratus
ein wunderliches Fabelgebräue. Sein Liebling aber unter den Vögeln ist wie Goethes der Kranich, dem
er immer neue Eigenschaften ablaufcht (1, 45. 4, 47. 9, 2), ja nach der Fabel will er auf seine Flug¬
form die Erfindung der Buchstaben zurückführen (8, 12), will von ßrri8 eoi^ruLi-L ableiten. Wie Zru,vir>8
für ßrues duLoiirant in den Text eingestellt ward, darüber s. 1'r«88: In (^88ioäori Variaruin 1ibro8
8sx vriorL8 8)'indolas «ritica«, Hainirione 1853, p. 9. Entschieden tritt auch Senators Neigung zu
allem Mechanischen und Technologischen hervor. (Die Mathematik als Grundlage 1, 45.) Zehnersystem
und Zahlenkunst preist er mit der Leidenschaft 'eines Girondisten 1, 10. Wir finden weiter: Kloaken
nnd Aquädukte 7, 6, die sich mit der Verdauung 8, 30 vergleichen laffen muffen; die Weltwunder 7, 15;
den Bergbau auf Erz 3, 25 und auf Gold 9, 3; die Bewegungen der Planeten 11, 36; vulkanische
(liparische) Inseln 3, 47; den Vesuv 4, 50; die Musik 2, 40; den Gartenbau 8, 14, wie er überhaupt

>) Alfred.Biese vertritt in mehreren Schriften die Ansicht, daß die Alten ein dem unsrigen entsprechendes
Naturgefühl gehabt huben (insbes. „Die Entwicklung des Naturgefühls bei den Griechen und Römern", Kiel 1884).
Vgl. auch die griech. Litternturgeschichte meines verehrten Kollegen vi-, B end er, S. 166.

^) So, wenn er die wunderbaren Reize von Squillacium, seiner Vaterstadt, 12,15, von Emno 11, 14 — Plinius
Geburtsort! — von Vnja 9, 6 oder des Landes Istrien 12, 22 schildert.

2) Daß diese Varie aus der üerman. des Tncit. hergestellt sei, war eine handgreifliche Übertreibung. Eher kann
man eine spate Folge von Eimanrichs Gröhe darin sehen, die U. Wietersheim, Geschichte der Völkerwanderung
im Anfangskapitel kritisch würdigt.

4) Auch Saluian (p. 82 der Halm'schen Ausg. in den HIonmn, ttei-lu.) verweilt gerne bei medizinische!! Be¬
trachtungen; und wie Senator die Luft-und Milchkur für Phtisiker empfiehlt, so schon Plinius 8, 1: «Lossm«, quie»,
saludriw» LOÄi, Senator will bei dieser Gelegenheit (mit Neueren!) den lH«wi'ws man» von la« ableiten. Vgl.
ebenso 1>i'oK., I)s dlillo (,otti. II, 4: e? inui» ü^-iXe». inü? <f>t>üiz äXövi«? ex icüv «vuiKev xsvävluv '.»ipol ni^nnui'.,

5) Die Tierpietat, vom Materialismus augenblicklich mit Vorliebe hinanfgelobt, wird unbefangener gewürdigt
von O. Flügel, Langenslllza 1886.

°) wo er von den Tieren Urgermaniens fabelt.
') Dazu vgl. den Aufsatz über „Teratologische Sagen" in O. Peschels (Hrsg. Löwenberg) Abhandlungen

Bd. I. Leipzig 1877.
8*
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für das Landleben schwärint (sogar 6, 11 in einem Formular!); furchtbare Witterungsanzeigen 12, 25.
Kaum irgendwo in der alten Litteratur wird es eine anschaulichere Schilderung der Amphitheater geben
als 5, 42 bietet, und das Gleiche gilt von 3, 51 für das Eirkustrciben. Auf Senator dürfen wir sonach
auch beziehen, was er selbst von Theuderich sagt: ut rsruin naturis 6iIiZ6ntiri8 ^erZcrutatiZ — viäei-etur
6886 piiilo8npdu». Rein Historisches zieht er im Exkurs nur 12, 20 an: Alarichs mildes Verhalten in
dem geplünderten Nom^). Dagegen den Ulysses 1, 39, die Argonauten 5, 17, den trauernden Priamus,
2, 22, die Erfindung der Nassen 7, 18, des Geldes, des Papiers 11, 38, den Patriarchen Joseph 12, 28^).
Optimistisch redet er 12, 11 über den harmlos vergnügungssüchtigen Charakter der Römer 8, 33; wie
er auch sonst serene Zustande liebt, hat er Var. 9, 33 zu einem frohen Bild von Volksleben und Markt-
treiben ausgeweitet. Dem am Meere Geborenen wird auch immer wieder das Meer Vild des menschlichen
Lebens, selbst in den theologischen Schriften. — Die Verteilung der Exkurse trifft alle Bücher ziemlich
gleichmäßig, mit Ausnahme des 1. Formelbuches (lid. 6), dem sie fehlen, und des IX. und X., die nur je
2 von etwa 50 aufweifen können, wahrend das I. und VII, ihrer je 7.

Eine besondere Liebhaberei des gelehrten Mannes (und Zeitalters!^) ist die Etymologie. Wie er
auch in den theologischen Schriften es damit gar eifrig nimmt, und in H 113 dardai-riZ von i>a.rda und
ru8 ableitet, so bringt er Var. 1, 35 December mit inider zusammen''). Da ist denn Nichtiges «M^ium
von s^vu^ 12, 14; Iid6i-Bast und Buch 11, 38, aber auch in seiner pra6l. de artibn8 ao 6i8<?iplini8
Iid6ral. 1iti6iÄ>'.), Halbwahres (pu^na, nnd pußnus 1, 30) und Falsches gemischt (eainmoäuin — ouiu
mocln 9, 14; p66unia a, p6orläi8 tsr^o nominata, 7, 32; ?area6 a, pai'66n6o 11, 40; 8p6otÄdi1it,3,8 vom
aktiven 8p66t3.r6 7, 37 u. dgl.). Besonders verschont er sprechende Namen selten mit ausdeutender Klügelei:
?i-ontn8U8 5, 34; Hanar2,w8 und V6cnra,w8 5, 3; (Status 11, 40; ?s1ix 2, 1 (vgl. Scheffels Epi¬
gramm 1870 an Felix Dahn) und 8, 16; ?Ät,i'iciu8 10, 6. Ooinum soll von ooinn 11, 14, HMua,
von clnci 11, 14, der ^Notarius n>on8 von Ia« Herkummen (s. ob. S. 19 A. 4^). Bei einigen gerade
dieser Varien scheint der gewählte Name Wohl gar Entstehungsgrund des betr. Schreibens zu sein°). Be¬
sonders merkwürdig ist 6, 5 über das Wesen der HM68tnra: HUllWturain tötn oorcl6 i'6cipiinu8 c^uain
N08tra,6 1inßU2,6 V006IN 6886 66N86INU8d. h. nach 8, 21 (8iii'pi8 ^,0mana6 nnstra, lin^rlü. loc^uuntur)
n. a. St. es bestehe ein gotisches Stammwort von gleichem Sinne. Mag er nun an Ku8tri8 oder an
«Mian gedacht haben, jedenfalls ein Zeugnis, daß Senator gotisch verstand'). Der Neigung zur Breite,

') Ebenso Iordanes op, XXX (p. 98 der Mommsen'schen Ausg.) und Senators Chronik: ndi eteinßntsr
um viotnria »unt.

') Es ist hier von Exkursen die Rede; gelegentliche histor. Erinnerungen sind nicht einbezogen (Hnnnibnl bei
Prusins 8, 47 u. dgl.).

b) Hnt dnch Ennudius sogar seinen Namen s noäi» erklärt, während Vogel mit Bezug auf Usener (H.ne«l.
Ilnlclsri S. 13) ihn von 'Kv°3l« ableitet (p. I der prasl. der Vogel'schen Ausg.), Auch Prokop übt diese Kunst;
z. N. <te dello Lntli. 8, 27 in uns. Ausg. Uinctort, «nnnae 1883, ton,. II, p. 394.

^) Aus deu theol. Schriften z. B.: oausa a, ea«n clieta, guocl «aepe dona «it ßaens niala, ^ 72; den« Zraeea
lin^ua <1i<!itni- tinmr, ^, 49; clive» ctietu» 6»t a clivu, ^ 48; oa»tra a «asti», <j< 77; auruin zu aura, <^ 71; ac>uam
a <iun, »nnt uinnia, H 128 (H.naximanclsr!); earn, quocl Lara »it aniinae «uas, ^ 77. Mönchisch will er sogar »ornr
von nt »uror herleiten, <^ 127. Wenn ihm die Etymologie versagt, dann eutfaltet er eine alles überwältigende Alle¬
gorie wie H 128 (129): unieurns» appollati »uut ^uclasi <^uia ununr tantuin vidontur aeoipLr« ts8tanrßnt,uni. Auf
diesem Gebiete dürfte ihn nur Nupert von Deutz (s, RochollS Monographie, Gütersloh 1886) übertreffen.

6) linaelia will er von rstia ableiten, weil sich die Barbaren in seinen Schluchtenwie in Netzen fangen, Var.
7, 4. Naher hat die Genf. Ausg. in 1, 11 geradezu 6ud rstiaruin (rstia Nf, zu i-sts). Zur Sache (der gatijchen
Besatzung der elausrra) vgl. auch L. Naumann, Die deutsche Sprachgrenze in den Alpen, Heidelberg 1885.

°) Solchen Gedanken nicht zu weit zu folgen, warnt die Bar. 11, 21 ff., wo die beste Gelegenheit zn dgl. nicht
benützt ist.

') Mommsen bemerkt: Oassiocturinin nations Lruttiuin, torwWS ns lin^uas czuicteur (Futdioas psritnnr
(eerts WMinonia äsgunt) — p. XXXV^II, der prast, zu Iordanes (s, o.). Vgl. auch, wie Senator die vokalreiche,
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deren er sich an vielen Stellen bewußt ist, stellt sich dann als ebenso bewußtes Kuustmittel, gesuchtePrägnanz
entgegen, wie wir beides in der Litteratur so oft sich paaren sehen. Den Wert der 8iinv1ioita8 kennt
ja theoretisch auch Ennodins ev. 2, 17. Darin hat Senator eine gewisse Vielseitigkeit: wie frische Luft
weht einen der kühne und freie Ton an, in dem Wittich zum erstenmal zu den Goten spricht^); und durch
einfache Bescheidenheit rührend ist die Varie, wo er den Papst «8nm ^uiäeni Aiclsx ?alatinu8» anredet
(XI, 2), wie wenn er den tzauptmann von Kcipernaum nachahme. Aber auch der tragische Stil steht ihm
durchaus zu Gebote, wo er 12, 25 die Senatoren den Iustiuian anstehen läßt, sie nicht durch seine Hilfe
gerade — zu verderben. Doch alle diefe znm Teil gegensätzlichenBeobachtungen erstrebter Wahrheit können
den Grnndcharakter der Geziertheit seiner Sprache nicht aufheben, die wir mit dem aus der Litteratur¬
geschichte Englands bekannten Namen des Euphuismus bezeichnen dürfen^).

Die Pflege der Etymologie, ehe fie Gegenstand der methodischen Forschung wird, ist ein Spiel des
Witzes. Aber der ernste Senator zeigt auch sonst Spuren froher Laune. Er, ein Grundpfeiler des Mönch-
tums im Abenolllnde, glänzt im Kloster durch harmlose Heiterkeit. „Statt der blotzeu Kasteiung wird
eine ruhige Stimmung, ja eine Leichtigkeit in der Erfüllung der übernommenen Pflichten gefordert"^).
Schon die Varien zeigen diese frohe Stimmung, den Gegenfatz bitterer uosäia,, überall. Von den Frauen
urteilt er aber ungünstig 2, 11; noch mehr 5, 32; aber auch in äs amioitia. Von Zugschiffen sagt er
witzig c>ui in2.nidu8 urndu1ati8 2, 31; scherzend spricht er 9, 61 von lavacii 8iooita8 und meint die Luftkur;
ein auf die vulkanischen Liparien Verbannter soll im Feuer leben wie ein Salamander 3, 47. Das
Pudagra nennt er IN, 29 eine M8810 iu8anu,dili8 und 8anita8 M88idi1i8. Eine Parunomasie wagt er
8, 10 riinator und remunLintor (ol. für tora, 12, 5). Istrien nennt er 12, 22 lillvennas Oainpania.
Mit schärferem Witz geißelt er einen Geistlichen, der Gräber spoliierte, und der vielmehr den Lebendigen
für ihre Gcistesruhe sorgen solle 4, 18. Bitterer Humor (^ Philoktet, Teubn. Vers 284) liegt in 4,7
(von Schiffbrüchigen nec ^uiclquarn ini8sri8 cls aquarurn niinistate niÄ 8o1»8 Iaor^ni2,8 rs8titi88s).
Und mit vielem Behagen, über das dienstlich Notwendige hinausgehend, schildert er die Köstlichkeit der
königlichen Tafel, fo daß er den Wein nvarum, lriZicln8 8anAui8, purvura votadilil?, oruLntu8 li^uor
nennt 12, 4, woraus sich ja ein ganz artiges Trinklied formieren ließe. So verherrlicht er 3, 48 den
60N1NU8!?8LulLntu8 als inslln carnillin., oo8ta,t,i1i8 tsnsritvlän 4), oraosae äslioille. Für gute Milch
fchwärmt er ebenso beredsam 11,10. Und man könnte ihn überhaupt in Verdacht nehmen, etwas
Feinschmecker gewesen zu sei», weun nicht seine ganze ernste Geistesart dem widerspräche, und seine
Äußerung, daß ninni8 a,otu8 in c^uulitate vrovo8iti est (9, 3) den philosophischen Schüler der Stoa
bezeichnete ^).

Ein vLrdornin nc>vLl1ri8 8ntor 2,3, wenn anch entfernt nicht in dem Maße wie sein Geistesver¬
wandter Apollinaris Sidonius, bietet er auch einige neugebildete oder fast ungebrauchte Wörter, fo
Mtriotiou8 12, 5. 12. 15. 11, 1, nwä«rrm8 4, 51, oo8ta,ti1iZ, 3, 48, n.nnuo8ita,8. In manchen Büchern

wohlklingendeSprache der Amalnsuntha mit Verständnis rühmt (XI, 1): nalivi «eruwni» udsrtllte ^arilltur (und !n
2Ltu publieo »in weit», S8t ut orsclarur otio»a; damit mnn die uberta» nicht falsch verstehe!).

>) Eine Einwirkung des betr. Regenten kann man nicht annehmen. Wer wollte wegen des schneidige» Volks-
aufrufs den Vitiges in Anspruchnehmen, den Iord. op, >60 ai-mi^sr Theuderichsnennt? Vielleicht (Alter?) ist er
der «pawriu» Uni^m, den Troß zu 2, 20 nicht erörtert, aber 8, 43 richtig in IIuitiM verbessert. Senator ehrt
später bekannte Persönlichkeiten gerne durch Aufbewahrung früherer Funktionen.

^) Den Kalk z. B. weiß er 7, 17 auf 8 Arten zu umschreiben,ähnliche „Trilologien" s. oben sogleich.
') W. Gaß. Geschichte der christl. Ethik, Berlin 1881, S. 148, wo auch auf die feinen Bemerkungen von

A. Evert, Gesch. der christl,-latein. Litteratur, hingewiesenwird. Über «-,.^Li«,Gaß S. 141.
^) Man beachte wieder die charakteristische eontraäietio in ach'scw.
°) Am wenigsten trifft man diese Seite des Stoicismus bei Mc. Aurel, wohl aber beim Epiktet (die 3?e^

der Stoiker). Philosophische Gewohnheit verrät II, 17, wo ihm die 8»,pisntss Bürgen der Einheit unseres Geschlechtes
sind — und das am Weihnachtstage!
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hat er gewisse Müden der Rede, wie er auch seine jeweilige Lektüre mehrmals deutlich abprägt^); so
braucht er anfangs oft in eu83rnn oder (nur in spateren Büchern) mit einer gewissen Eintönigkeit das
leichte ne8oio huo vaeto. Dem Iustinian gegenüber wendet er wohl absichtlich das griech, prntelars an.
Auch nur zur Form seiner Briefe können wir die zahlreichen stehenden Wendungen rechnen, in denen

>i)er sich göttlichen Beistandes tröstet, und über die eine Anmerkung '") ausführlicher berichten wird. „Nach
Sitte der Zeit", sagt Thorbecke S. 57. Man braucht in der That nnr einen Blick in den Apollinaris zu
werfen"), so wird man dessen inne, wie diese fast zur Formel erstarrten Wendungen eine kleine Phantasie
zu immer neuer Belebung herausforderten. nru,e8ul6 Neu, ^,pc>11, 8icl. op, 2, 1. 9, 8. 3, 7, veo ninsvia
4, 16. prusvio (Hrißto 2, 9. 4, 25. nroMio vso 0nri8tc» 5, 18, (Hii8tn tuvLntL 8, 11, den pro-
gneiÄnts 2, 2. 8ul) ozi« <ÜI>ri8ti 5, 9. 7, 7. 7, 12, (Hri8ti clsxtsiÄ onitulante 7, 18, Vyi nutu
8, 8 n. a. m. Bei Ennudius bemerken wir diese Wendungen dichtgedrängt in den späteren Briefen-
«Ion cli8pen8a,nt6 9, 31 oder triunsritL; 0!iri8tc> triduents 9, 26; <ünri8ti triduLut« ini88rilloräia, 7, 12;
lüirißts» ciiis!« 9, 32; C'nri8tn nclnitenw 9, 7; aber recht viel feltener in den früheren Schriften: (Hlri8w
clncL opu8ll, 4; uc!jrivant.s 6oininc» (6iot, 2 vor Bischof Honorius); ^1iri8to pro^^nents 2, 25, Er
macht aus der Formel eher eine selbständige Konstruktion: äadit cleu8 1, 19; a.68it, clsn8 5, 4.

Mit gewissen allgemeinen Bemerkungen gehe ich auf einige geschichtlicheErgebnisse aus den Varien
über, die in der bisherigen Litteratur nicht hervortreten. Wenn man erst mit der Vorstellung einer etwa
40jährigcn Qunstur des Senator gebrochen hat (Mommsen: per tutuin vitllln ver^tuiu in Lninina, rs
nndliou, n. XXXVII vor der Jordan.-Ausg.) und sich gesteht, daß er noch nicht die Halste dieser Zeit
im Amte war, dann wird die UnVollständigkeit der Varien weniger befremdlich fein. Denn nicht
nur die wichtigsten Schlachten (des sirmischen, gallischen, bhzantinischen Krieges) übergeht er, wo er doch
gelegentlich zu Herzog Thuluns^) Verherrlichung davon zu sprechen weiß, 8, 10; er bringt auch kein
Wort von Totilas einjähriger Belagerung Roms — wahrend deren er im Amte war — nichts über
Eutharichs Tod, mit dem ihm doch die liebste Hoffnung dahinsank, ja über das 30jähr. Jubelfest Theuderichs
nichts, das ihm die schönste Gelegenheit geboten hätte, in den ihm eigentümlichen politischen Ideen öffentlich
zu schwelgen^). Soll ich noch darauf mich berufen, wie wenige der großen Erneunungen sich wirklich
(für 40 Jahre!) in den Var. finden? Einiges verschweigt Casfiodorius, weil er nicht anders wollte,
anderes weil er nicht anders konnte und darüber keine Aktenstücke seines Diktats vorhanden waren. Drei
große Hauptgruppen von Gegenständen pflegt er: 1. ziemlich wahllos und vollständig die Zeit von 507
bis 511; 2. die öffentlichen Verhandlungen zwischen Vyzanz und Rom nach Theoderichs Tode, wo die
unvergleichliche Friedensliebe und Deferenz sämtlicher Gotenherrscher zu Tage trat, und 3. innere Verwal-
tungsangelegenheiten, in buntester Mannigfaltigkeit im Geist plinianisch - trajanischer 7inXu?isva7u.«?üv7z,
die auch das Kleine mit Grüße betreibt, um die Ziele, wenn nicht des Senator, doch der gotischen Herr¬
schaft besonders den zn Vyzanz tzinüberschwankenden zu zeigen. Können daher die Varien durchaus nur als
eine Auswahl historischer Dokumente bezeichnet werden, so hat dieselbe doch dadurch bedeutenden

- Wert, weil sie die politische Zeitanschauung eines feinen Kopfes und hochgestellten Staatsmannes aus¬
drückt, der aus Liebe zum Vaterland ^) felbst den allerentgegengefetztesten Herrfchern, — der Amalafuntha
und ihrem Mörder! — noch bis zuletzt, als die römischen Volksgenossen, ja als die bruttische Heimat

>) Trotz seiner Kluge über deren Mangel, pi-ast. vor üb. XI,
°) Oder in den Iordanes sogar, den Historiker!
') Über Thulun s, u, S. 29.
->) Anonymus des Valesius § 67. Ausg. von Gardthausen hinter dem Ammianus Marcellinus (Teubner,

1875) p. 298. Es fei hier gelegentlich bemerkt, daß die von Bessell beförderte Vermutung, der Anon. möge ein
Auszug aus Ammianus sein, darum nicht haltbar ist, weil im Anon, sichtlich zwei Quellen am Tage liegen, die sich
besonders im Urteil über Theuderich schreiend widersprechen. Nie Untersuchungen von Waitz und Holde r-Egger
konnte ich nicht benutzen.

°) So beurteilt sein Bleiben im Amte auch Thorbecke.
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abgefallen war, diente und an der gotischen Sache festhielt. Nur Gotcnherrschcr fcheinen Italien eine
nnldc Verwaltung, tle^uita» und oiviliws ^), zu gewährleisten. Seit den Erinnerungen an Nicimers
Tyrannei und Odoakers Herrfchaft war Italien, gegenüber den drohenden Burgunden, Vandalen und
Franken, ohne eine germanische Kriegerraste nicht zu denken, sowenig wie vom 9. bis 13. Jahrh, nach
Chr.; denn byzantinische Exploitation stand im übelsten Geruch.

So dürfen wir Wohl die Herausgabe der Varien als den letzten Dienst bezeichnen, den Senator dem
öffentlichen Wesen schon im Zusammensinken leistete, aber in einem Augenblick, wo man wieder hoffen
durfte. Mit frohem Mut preist er in dem letzten Erlasse den zwiefachen Sieg über die burgundisch-
alemannischen Plünderer und über die Hungersnot bei den Ligurern: vermutlich während jenes 3mouat-
lichcn Waffenstillstandes vor Nom^), der den gotifchen Waffen Luft gab. Denn der hohe Ton der Zu¬
versicht auf Vitiges wäre Lüge, wenn die Belagerung von Rom fchon aufgehoben gewesen wäre.

Vielleicht enthalten die Varien eine Erklärung über den raschen Zufammcnbruch der gotischen
Herrschaft; denn daß nur eine herrliche Heldcnpersünlichkeit allein hernach Vyzanz aufgehalten hat, das
strahlt auch überall durch des Gegners, des Prokop, Darstellung von Totilas^) Thaten hindurch. Die
für die Aufgabe geringe Zahl der Goten ist zugestanden; wir wissen aus Prokop I, 15, daß von Süden
her erst in Samuium Goten angesiedelt waren. Aber bis jetzt nehmen sämtliche Forscher (besonders Man so,
Dllhn, Köpke, Kaufmann) die von Prokop 1, 16. 1, 24, auf 150000 angegebene Zahl der Belagerer
Roms als einen tauglichen Ausgangspunkt der Berechnung an^). Will man ihm auch die 30 000 Ge¬
fallenen glauben, die er nach Art Gullivers an einem Tage vor Rom fallen und dabei noch mehr ver¬
wundet werden läßt (I, 23), und das von ein paar tausend Byzantinern? (Nach I, 22 nur 5000!) Mau
beurteile solche Zahlen doch nach den 500 000 Franken, Prol. II, 28. Nähme man gar die 200 000
Goten aus Prok. III, 21 in Ansatz, so ergäbe das ohne Sklaven eine Bevölkerung von 1 Million Seelen,
welche in dem allein besiedelten Drittel Italiens die ungeheuerlichste Verschiebung des Grundbesitzes zur
Folge gehabt und auf den vou^Odoakers Kriegern besetzten Tertien nicht Naum gefuuden hätte; wiewohl
Ennod. mit Recht fagt, Theuderich habe Italien Bauern gegeben, und in vitu, VpitÄni: viäo8 rinivorsa,
IWIia« locg, ori^inarüs viäuatu, cultoridu«. Auch feheu wir bei den sonstigen Kämpfen immer.nur
geringfügige Streiterzahlen genannt, 2000 bis 3000 Mann Nachschub bedingen mehrmals eine Macht¬
änderung. Es hat keinen Wert, da die Varien nirgends Zahlen bieten, eine Bermutuug über die wirk¬
liche Zahl (//3?) zu äußern. Wenigstens erzählt Iordanes Kap. 58, daß eine der größten Unterneh¬
mungen im sirmischen Krieg mit 2500 Kriegern ausgeführt wurde, womit man ernster rechnen darf als
mit den bald folgenden von Ibbas erschlagenen 30 000 Franken.

Verhängnisvoller als die nicht allzustarke Zahl der Goten war nach den Varien die Unmöglichkeit,
einen zuverlässigen Beamtenstand zu bilden. Wenige römische Familien^) haben ähnliche Hiu-

') Diese Grundidee der Regierung Theuderichs weist Nahn überall nach; in den Var. ist sie stetes Motiv.
2) d. h, nach dem Äquinoktium 538. Prok. II, 10. Vgl. Mllnso S. 431; Nahn II, 218, die aber beide

offenbar wegen der unten zu berücksichtigenden inneren Schwierigkeiten diese Varie nicht zum Ausgangspunkt chrono¬
logischer Bestimmung machen.

u) Naher ist Dahn, der Dichter des „Kampf um Rom", darin den besten Ergebnissen seiner „Könige" gefolgt.
Totila hieß auch Nadvila, wie besonders deutlich auf seinen Goldmünzen zu lesen ist. Herr Prof. Martin (Strnßburg)
hat deren eine im Sessenheimer Friederilenhügel gefuuden («Laduila rsx»). Clinton erwähnt auch Latlmla npon eoin»,
allein Clinton irrt mit seiner Angabe: .lordanL« makes tlreru äistiiwt rißrsnns (tußti Noin. vol, I, p. 718), da er
lotila euw Lacwil«, las, statt qui (Mommsen), (Fraglicher ist, ob man als Vater an den Gotengrnfcn Nuda fresp.
den Elljo) denken darf, der unter Theuderich in besonders hohem Ansehen stand.) Nie Zweiheit der Namen von ver¬
schiedenem Stamme für die gleiche Person zeige ein drastisches Beispiel: Nie Theodigodo, welche Theuderich dem zweiten
Alnrich gab, nennt Anon. Vnles. § 63 Areuagni, und so start war der griechische Nebenname zum gotischen getreten,
daß er ihn verdrängte (Ariagne bei Iord. Nomanll ßß 339. 349. 354).

^) Konsequent läßt Prokop den Totila von 200000 gotischen Kriegern im ganzen reden (äs dsllo (3«t,K. III, 21).
5) Über die hervorragendsten f. u.
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gebuug gezeigt wie Senator. Man wollte sie fesseln durch hohe Besoldungen (11, 36; vgl. eine Gehalts¬
erhöhung für die Garde der Statthalter 9, 13) und durch Titel wie den sog. UluztrawL vaearrs. Aber
der Veamtenstand in allen Stockwerken feiner Hierarchie zeigt eine außerordentliche Korruption. Die eigen¬
tümliche Weise, wie Theuderich schließlich mit Odoaker fertig geworden war, durch eine Art siziliauischer
Vesper seiner Anhängers, zersetzte die sittlichen Grundlagen eines Reiches, welches doch nicht, wie spater
das langobardische, nackte Gewaltherrschaft sein wollte. Mit auffallender Vollständigkeit müssen alle Stande
im Reich zur ersten Bürgerpflicht, der Steuerzahlung angehalten werden. Den Guten war sie am frem¬
desten (1, 19) uud wurde durch die sog. clouatio an die Wehrpflichtigen rückerstattet (4, 14; ausführlich
behandelt von Dahn, Könige III, S. 79). Aber auch die Senatoren entziehen sich massenhaft dieser
Pflicht (2, 24), und die antigrii dardari, Odoakers alte Kampfgenossen (s. unten Anm. 1), wollen nicht
steuern. Steuern lässig erheben, das erscheint aber dem Senator als ornäslis rllisLrlcoräia. (XII, 10).
Die Stellen, wo die vLnalitu« der Beamten gerügt wird, sind zahllos; wo sie bestraft wird, äußerst
selten. Mehr noch beweist, daß Cassiodor die eigene Ehrlichkeit wiederholt lobpreist; daß er seinem ver¬
trauten Stellvertreter zuruft: luZits LLelLraw worn. 11, 5, sogar wo es sich um Nrotuerteilung an die
hungernden Römer handelt. Gerade um der iinviodoruir» aetio zu begegnen, hat er (9, 24. 25) die prae-
Isotura nraeloriu übernommen. Theuderich sagt durch Senators Mund: et («^riocl rarnm continsntia«
dnnunr crsdra, noininum vitia iLcernnt) a^nuin inultiL vrllsdsrLL otnoia, nulli tuam ovsrairi VLncli-
t^dus (2, 28); die Formelbücher zeigen die stehende Warnung vor Korruption (7, 7 — 13 z. B. ^): und
so hat es typische Bedeutung, was Theuderich 4, 34 mit anderer Bestimmung sagt: euru präsente tsmvore
inuniüecmtia, sit, pro le^e^). Nicht einmal das Wehrsystem zeigte sich uuzerrüttct. In 4, 15 fehleu
auf einem einzigen Schiffe vor der großen Flottenherstellung 21 Ruderer^). (Dahn versteht diesen Erlaß
irrig von der ganzen Flotte.) Das ist denn ein gar dunkler Grund, auf dem die Äußerung des Anon.
Vales. sich fast ironisch abhebt Z 72: tantas ennn (l'kLuäericmg) cliLointiirae tuit,, ut, sin^i« votuit in
n^ro 8uo arßentunr vc>1 aurrun cliinittsre a,o «i intra, inura8 oivitlltig e886t, itll <2xi8tinil>.rLtur. Bei
Mahnungen und Drohungen ließ es dem gegenüber die höchste Gewalt bewenden. Nur 3, 27 und 12, 13
zeigen uns Dienstentlassungen. Athalarich (d. h. Amalasuutha) freilich, der sich überhaupt mit neuen Leuteu
umgab, entfernt fugar einen pinel. vrast. urontsr iiriprooitatenr (8, 20). 2, 34 bleiben vornehme Be¬
trüger straflos (n<2 nleowiriuZ ßinviter!). Ein bestechlicherStadtpräfekt erhält 4, 29 eine Rüge. Beson¬
ders im entfernten Sicilien sind die Mißbrauche Regel: 9, 10. 9, 12. 9, 14. An sämtliche Provinzial-
statthalter richtet Senator 11, 9 die ernstesten Mahnungen zu deu gemeinsten Veamtenpflichten.

Die Benmtcnordnung ist aber bis auf den Sajonat ins Östgotcnreich aus dem römischen übernommen.
Die Formelbücher zeigen sie in einer gewissen Vollständigkeit. Daher haben Mansu S. 382 u. Dahn II, 269
in seinem Exkurs „Cassiodor" Übersichten darüber gegeben. In seiner Darstellung hat letzterer mit ungemeiner
Umsicht das betr. Material der Varien verarbeitet, aber jene Zusammenstellung ist unvollständig/).

>) OHu« (Odnaori«) Lxsioitus in sadsm die ^uß«u Ineoäsi'iei oiuns» inwi-teLti «unt, ciuivi» u1>i potnit
reveriri, «um oniui stirps 8UA.. H,nnn. Valk». § 56. Freilich offene Übertreibung! (s. S. 24, Z, 10.) Etwas Ähnliches
in einem end. ttotnan. säen. X. (s. u.)

2) Bar. 7, 43. 11, 9. 12, 1. 12, 6. 12, 11. 12, 26 richten sich alle gegen Unterschleif und Bestechlichkeit,
und sind erst nur einzelne Beispiele.

2) Elegisch sagt Senator 9, 24: ctum risZoio Mo püctu rara s»t in Irominiou» mann» olllu«l>, st aporta
,iu»titil>,.

<>)Von seiner Flotte machte Tutila, Prok. III, p. 374 der cit. Ausg., mannhaft Gebrauch gegen Griechenland.
°) Dllhns Aufzahlung als die neuere ergänze ich daher hiermit: ekartariu» XII, 4; siu^ulai-ius 11, 31; pri-

iniuslii sxcßptoruni 11, 25; äeputatorum 1t, 30 u, n,; oanonillaiiu» 11, 38. 12, 13. 16. 12, 4, 7; i'ßFLnclariu«
11, 29 u. ö.; l-setor äsouliaruni 5, 21; tridnnu» lulli-itiluoi-mu 12, 24; ur^m- clomu» 10, 18 (Bd. III, 18? erwähnt
und erklärt ihn Nahn, S. 117 Manso); uninm-arü 12, 13; «üquatarius (hier Name? s. u.) 12, 17; sroJawr od-
«onioium 12, 11; yui eluZuri« praLsnnt 2, 1. 9; inilß« — Beamter natürlich an Zahlreichen Stellen, als 11, 16.
12, 1. 16. 19. 22. 28 — besonders in lid. XII, aber auch sonst.
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Eine von vornherein so brüchige Verwaltung kann nur durch außerordentlich eingeschaltete Organe
bestehen, wie wir Karl d. Gr. die Sendgrafen, Richelieu die Generalintendanten, Cromwell die General¬
majore, Friedrich Wilhelm I. die Stadtkommandanten einführen sehen. Der Sajonat. wie ihn besonders
Var. V, 3. XII, 3 ziemlichallseitig schildern, und von dem Dahn III, 181 eine trefflicheDarstellung
entwirft^), ist vom gotischen Königtum überhaupt untrennbar und bestand auch bei den Westgoten ^).
Daher fehlt in V, 5 die gewöhnliche Berufung auf die prisoa, anti^nitan, welche alle (fchon römischen)
Ämter eingerichtet hat. Die Sajonen sind die Ubiqnilät des Königs, sie realisieren den viMr rezius
(Dahn III, 186). Der Sajo hat daher nicht wie der Graf festen Bezirk, sondern als oursuale nrini-
ZtsriiliQ (V, 5) wird er im ganzen Gotenreich versandt^), auch an die höchsten Stellen und mit den wich¬
tigsten Nachrichten, vergleichbar dem preußischenFeldjäger von 1862. Ein Sajo läßt eine Festung an
der Etsch anlegen 3, 48; besorgt die Getreideflotte 2, 20; bietet nn Heer auf 1, 24 und führt 5, 23.
4, 45 tzeruler^), wie 5, 19 eine Flotte, und zwar suig arißpioiis. Das erklärt dann, wie 5, 27 und
5, 30 ein 6nx und vir Ludliinis ohne caMis äeininutia als Sajo committiert fein kann.

Seine nächste Beförderung ist zum oonie«, und der ungeeignetewird nicht mehr als sajo verwandt
(12, 3). In Rom allein gab es deren mehrere. Dahn (III, 183) hält wa, äsvotio für den dem Sajo
zustehenden Titel; allein 8, 27 bezeichnet vir devotus") offenbar den romischen Paar-Kollegen neben dem
vir tortiß, dem gotischen Sajonen. Viele Stellen zeigen, wie der Erfolg von Theuderichs Verwaltung
auf dem schncllkraftigcn Eingreifen des Sajonats beruhte: er ersetzte ihm nicht nur den Telegraphen,
sondern die Polizei. Denn die viel mißbrauchte Einrichtung derwitia war selbstverständlichvor allem
eine Garantie für die Treue des vornehmen Römers, der die tuitiu des Sajonen genoß. So aber steht
die Sache eben nur unter Theuderich,und dies ist der Punkt, wo es nötig ist, über Dnhns Beobachtungen
Hinauszugeheu. Unter den späteren Königen treten die Sajonen nur noch als untergeordnete Exckutiv-
beamtc der Provinzkauzlcieu auf (vgl. uuten Anm. 2); große Befehle wie die vorhin erwähnten werden
nicht mehr an sie gerichtet. ^Während 5 Jahren unter Theodcrich ergehen 18 höchst wichtige Auf¬
träge an Sajonen, während der mehr als doppelten Zahl Jahre 526 — 538 nur ein einziger, wo ein
Sajo (aber anch nur zur Ausrichtung einer Steuermaßregel) Botendienste verrichtet. Das Schicksal des
Sajonats war das des gotischen Königtums. Seine Beseitigung aus der frühereu Bedeutung mag das
wesentliche Ergebnis der uunatioualeu inneren Politik Amalasunthas gewesen sein, die sich auf die starken
Mißbrauche6) des Sajonats (in der tuitia, der öffentlichen Post 4, 47. 5, 5 u. s. w.) berufen konnte,
wie denn schon Bar. 7, 39 das Zugeständnis enthält, unter einem guten Fürsten sei die trütio ein Wider¬
spruch. Damit hatte aber das gotische Regiment ans eine sehr wesentliche Funktion verzichtet: die Schneidig¬
keit war dahin, und seitdem rieb sich die kombinierte römisch-gotische Verwaltung in ihrer Zwcihcit selbst
auf. Das unbeschränkteKönigtum, welches im Sajonat sich überallhin geregt hatte, konnte allein die
Gotcnherrschaftin Italien gewährleisten. Erinnern wir uns, was Nitzsch (Ministerialität S. 35) sagt:
„auf dem Beamtenbutendienstder soararii, 8oara,inairrii beruhte wesentlich die ganze Energie der karolin-
gischen Verwaltung".

Sollen wir es ein Zeichen von Kraft') oder von Schwäche nennen, daß Theoderich die Kinder der

>) Wiewohl er in den Kollektaneennur wenige Belege anführt.
2) Isx Vim^otlwrurn lud. II, 17. 25. VI, 5 als Gerichtsdiener. (Canciani vergleicht ihn mit dem heutigen

Algnazil), Dagegen in tib, V. titul, III, ant, II der militärische Sajo, besonders als schützender Ginlngercr.
2) Nur Var. III, 48 dafür ein »patarius.
<) Viktor Hehn hat sich wenigstens die eine Stelle nicht entgehen lassen, die uns über die Verbesserungder

italischen Nindliiehrassebelehrt, wohl aber Var. 10, 10. S. 414 der „Kulturpflanzen und Haustiere" :c. Berlin 1877.
5) 5, 81 heißt der Quästoi so.
°) Sie werden auch im sclict, ^tdalarioi erwähnt.
') Über TheuderichsRegierung giebt es eine doppelte Tradition, deren eine ihn unmenschlicher Härte zeiht, die

andere überaus wohlwollend nennt (beide auch im Anon. Vales. wie oben bemerkt). Zu der ersten bietet die
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Vornehmen und Verdächtigenunter dem Vorwand der Erziehung zumeist in Rom überwachenund zurück¬
halten ließ, insbesondere diejenigen von Optanten? Ja dafür einen besonderen Beamten bestellte und
Formulares für zeitweisen Urlaub zur Hand hatte? Noch weiter griff die Maßregel, daß er die Residenz¬
pflicht der vornehmen Städteeinwohner nicht nur (wie bekannt) für Rom, fondern auch für die Provinz
zur Pflicht machte (Brnttium 8, 31). Zu dieser Strenge war die übergroße Nachgiebigkeit, mit der be¬
sonders exponierte Provinzen (Sicilicn, Gallien) behandeltwurden, eine bedenkliche Ergänzung. So wider¬
sprechende Behandlung ist das Zeichen sich kreuzender Strömungen und wohl auch wechselnder Epochen —
und Personen in Theoderichs nächster Umgebung. Aber sie aus der An- oder Abwesenheit Senators irgend¬
wie zu erklären, geht nicht an. Die Varien geben ebensoviel Material, ihn der milden wie der strengen
Richtung beizusprecheniselbständig ist er uicht. Und damit haben wir die Aufgabe berührt, nach der
Besprechungder Ämter auch von de» Amtsträgern zu reden. Nepotismus nnd Inzucht, klug geübt,
schufen dem Gotenkönig aus verhältnismäßig wenigen treuen Senatorenfamilien immer neue Würden¬
träger. Denn nähere Betrachtung vermag die Zahl dieser Familien sogleich zu verringern. So wird
Venantius 2, 15 eorns» änmeßticoruin, später prasM Lucaniens und Bruttiens 3, 36. Sein Nater
Liberins wird hochgerühmt,der zuerst treu zu Odoaker gestanden (et in aclvsrßitllte no8t,ra 1ari6a,di1i8),
und auch darum die Landverteilnng an die gotischenPossessorenaußerordentlich glücklich verwaltete.
Venantius kann denn mich der Konsul von 50? und 508 scin^), da wir damals auch Konsuln im Kindes¬
alter Habens. Der Sohn des Venantius, Paulinus ist Konsul des I. 534,'und Wohl konnte Athatarich,
wie der Bourbune Heinrich IV., die Sprößlinge einer so ergebenen Familie befördern ohne sie zu kennen:
9, 22. Dagegen wird Paulinus, Konsul des I. 498, Bruder des Liberius gewesen sein (Loetlr. ds onngol.
I, 4 schließt das nicht aus). Die Familie wollte von den alten Deciern abstammen. Aber auch der
Konsul von 509, Importunus, wird als Decier gerühmt. Eine ähnlich in den gotischen Dienst verzweigte
Familie ist die des treuen Cyprianus, des Anklägers von Buethius^), den Theuderich seiner ganz besonderen
Freundschaft würdigte, und der dem heftigen Könige, wie Senator erzählt, auf einsamen Spazierritten °)
gar manches vertrautere Wort sagen durfte (5, 41). Seine Sühne find Opilio, enn8. 524, und Feliz, der
treue Helfer unseres Staatsmannes (11d. XI. var. vraosrn.), vgl. Var. 8, 21. Letzterer ist wieder mit der
vornehmen,öfter in den Varien (aber auch bei Prot., Voeth. und Ennodiüs) begegnenden Person nnd Familie
des Patricius Basilius verwandt. 'Der Konsul Felix von 511 wird demnach der Bruder des Cyprianus sein,
und als Vater dürfte ein Felix vorauszusetzen sein. .Auch hatte Eyprian einen Bruder Opilio (Prok. II,
23. 25). In gewissem Sinne «?r«i«p x«i, ö^rwp steht in den Varien Faustus, der große vrasl. viaet.
da, von dem auch nur 1, 41 ein Sohn erwähnt wird. Daher dürften die von Ennodiüs °) als krank
beklagten Söhne Avienus und Mcffala, die beide fchon Konsulate bekleidet hatten, nicht alt geworden sein.

Voethuisausgabe von Obbarius, ?. XXV, eine merkwürdige Stelle eines cocl. <3utKau. (X. s^c:.). IIiLoclei-ioun
«,m psi- tiillnniclell! eiviwtem ii,vasi«8ßt et omnes eo88. nlldi!s8<M6 i-ouillnoruiu aliosqus c>ooicli8«ßtsqy. Wie
übel der betr. Schreiber jedoch unterrichtet war, zeigt die Stelle: LostKivm noviLsims autem Mn 8«nsx sclictit Imuo
tidelwin, während er nach Usener, Vogel u, a. wahrscheinlich etwas nach 480 geboren ist, resp, „nicht vor 483".
Obbarius noch: a. 470 — 475, p. IX. Natürlich hat auch Notker Laben seine Ansicht über Theuderich aus anti-
nrinnischen Veiletzerern und schreibt daher im pioloM« wuwnies zur Übers, der oonsulittio: — tü dßMnäll sr
(Theuderich) tüoii äl cläx in Iü»tg. üncts clisn iMen 5n clen lid. tle i«w 6s» nsuuäieu MuüIZi^ u. s, w.

') Auch gotentreue Römer lebten auf nfrikan. Landbesitz (Ennvd. ep. 4, 18 die Eltern des Opilio).
y Clinton, ?28ti linmnni, vnl. II, 205. Cassivd. Chronik (Momms., Abhandlg. js. o.j S. 658).
«) Die Boethinssöhne Shmmachus und Voethius a. 522, vgl. Ilsen er, Hnseä. «olcl. S. 40, äs ennsul. pkil«8.

üb. II, e«,p. 8 cuu, cluo8 p^ritßi- oon8uie8 Iidßll>8 tu«8 äuiuc, pravski — viclißti.
<) Daher von diesem übel mitgenommen, oc>n8c>1. 1, 4; am übelsten am Schlüsse des Anon. Vales. § 85 (actem

Lnpiclitnts),
°) In veotlltic>nidu8 (euä. inv6ctat.ic>nidu8), I.. 'Iro88 in O^sioäui'i Vai-iaiulu 1idrc>8 — »vmdolaß oi-itioas

Illlwiuune 1853, p. 22.
°) I^p, 1, 20. 1, 21 (<Iß tuluinuni noLti-uiuin salute 8c>IIioitoi). 2, 10,
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Die Familien des Liberias und des Eyprianus bedeuten sosehr, was überhaupt von hervorragenden
Romanen der Gotenherrschaftsich befreundet hatte, daß die Gesandtschaft,welche Theodahad, Prok. I, 4, an
Iustinian abfertigte, aus einem Liberius und einem Opilio bestand: der erstere, X670U inü «X^Haü?
Lm^XziöÄ-e«^2mni«^3v«?, erkennbar der Partei der gemordeten Amalasuntha zugethan, der andere,
wie sein Vater, ein Goto-Rümer der schärferen Tonart, selbst Theodahads Herrschaft vor der
Amalerin halbbyzantinischer Politik bevorzugend^). Liberius geht dann verzeihlicherweise zu Iustinian
über^), der die Blutrache für die Königin vorschützte, und tritt als dessen Feldherr in Sicilien ans. Wohl
muß er damals ein Siebziger gewesen sein, wie ihn ja Prokov ^^«ra'sepc«^ nennt (dsll. 6otli. III, 39).
Wie aber Iustinian dazu kommen konnte, ihm Heerteile anzuvertrauen, dafür giebt Iordanes op. 58 eine
Spur, da nach ihm Liberias ein Gotenheer nach Spanien führte, woran sich dann seine in den Varicn viel
erwähnte gallisch-spanische Verwaltung anschloß. So ist es merkwürdig zu beobachten, wie am Ende des
Gotenreiches in Liberius und Opilio die Vertreter zweier hochangesehencn Familien zugleich die beiden
möglichen Stellungen gegenüber dem Gotentum darstellen. Noch näher als die Dccier wußte Theuderich
sich in Maximus das erste römische Geschlecht, die 8«n« Hnieia,, zu verbinden, welche Rom selbst mehrere
Kaiser gegeben hatte ^). Die Verbindung zwischen Nniciern und Amalern preist Iordanes 8 314: Germanus,
der Sohn des Germanns und der Vitigeswitwe Matasuntha, ist all seine Hoffnung. Der in den Varien
vorkommende Maximus war 4, 42 noch unmündig, als ihm Theuderich den väterlich ererbten Schauplatz
im Eirkus wahrte. Er war dann Konsul 523, ist mit einer Amalerin vermählt, und Theodahad ent¬
schuldigt sich fast, wenn er den Konsular hernach mit dem 6nrne8tioa,tu8 abfindet: jedenfalls als einen zu
guten Anhänger Amalasunthas (Var. 10, 12). Er ist es, den Velisar (Prok. dsll. 6otii. I, 25) aus
dem eroberten Rom verbannt ^). Es spricht nicht dagegen, daß Maximus später mit Vessas flieht, Prok. III, 20,
und daher IV, 34 von den Goten getötet wird. Denn Prokov pflegt neue Persönlichkeiten eigens ein¬
zuführen: er hat nur diesen eium Maximus. Es ist gar nicht zu verkennen, daß Senator adelstolz ist
(8, 13), wenn ihm auch der Satz feststeht: äoctrina, ex odsouro ^) nadilein taoit, und darum, wie seine
Vorrede es verspricht, die vornehmen Geschlechter in den Varien zu verherrlichen trachtet — noch weniger
aber, daß er den treugotischenRömern thunlichst Ehrcndenkmalesetzt, und mancher ille atc^us ille. mag
bei ihm an die Stelle eines später durch Untreue, geschändeten Namens getreten sein. Über seine Ver¬
wandten Voethius und Symmachus schweigt er thunlichst. Nicht was Voeth. prahlt (6<z congol. I, 4) über
den Kampf mit dem praol, prast. berichtet er, fondern was ehrenhaft von ihm in die gotische Sache ver¬
flochten war.

Geistig am meisten geleistet für die Gotenherrfchaft hat nach dem ewigen Denkmal der
Varien unstreitig Cassiodor. Und fo mag einiges dort niedergelegte und noch nicht erhobene Material
hier Platz finden. Ufener (anecä. Holci., S. 68) vermutet, daß seine erste Quästur ins Jahr 501 fällt;
dabei geht er von der prasl. prast. des Vaters aus, für die wir aber kein festes Datum, nur einen ter-
luinus «.nie Mein non haben; nach unseren Darlegungen oben^) dürfte jener Ansatz noch zn frühe fallen.
Übrigens war auch er, wie er von feinem Mithelfer Felix sagt, ein «enilis jnvouiZ, aber — wie seine
spätern und spätesten Werke zeigen ^ auch ein suvsnilis 8snsx, was beides Garlieb Merckel einmal

') Man wird ja mit der von Thorbecke S. 23 u. a. gemachten Unterscheidungder gotisch-römischen und rein
gotischen Partei nicht ausreichen. Wie Opilio hat auch Cassiodor gehandelt.

2) Auch Mommsen im indsx seines Iordanes identifiziert beide I^idsrii. Noch deutlicher wird die Klugheit
des Iustinian durch die Worte des Iordanes (liomana ß 385) <Ma«i deuivolu» eoiitra Lotilarwiri 8ieiti» eum I^idsriu
patrioio pioperavit.

») Daran erinnert auch Prokop dell. <3ott^ I, 25.
4) Diese „Vermutung" (Dahn III, 273 Anm. 3) ist durch Vergleichuug der Prokopstelle und Var. X, 12

Gewißheit.
°) Moderne, unklassische Konstruktionen finden sich bei ihm vielfach.
«) S. 12. 14.
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von Wieland rühmte. Im lid, clo uniina, sogleich nach den Varien geschrieben, nennt sich übrigens
Senator bereits ssnox (am Schlüsse). Ich bespreche zunächst seine religiöse Stellung. Unter Theo-
derich erinnere ich mich nur einmal des Namens <Hri8tiani in den Varien 4, '22, öfter dagegen leetio
clivinn, — heilige Schrift: Es ist begreiflich genügt); wie er ja als Katholik auch das Wort ^riurri
nirgends in den Varien braucht; nur erst unter Athalarich 8, 15 läßt er den König sich bekennen
ciuaiuvi» äo aliona, rolißinuL. Gerne wählt er für Goten den zweideutigen Ausdruck ^ontils«; noch
lieber 2) Kar-dari. War doch Theuderich von ziemlich laxer Religiosität: seine Nichte hat er dem thürin¬
gischen Heiden Hermcnefried in Ehe gegeben^). In den theolog. Schriften zeigt sich Senator dagegen
von äußerster Strenge des Standpunkts; freilich abhängig von feinen griechischen Quellen findet er im
Satan die Wurzel des Arianismus. und die für den Glauben gestorbenen Goten mag er uicht Märtyrer
uenneu. Immerhin bemerkt er, was für die Dogmengeschichte ebenso bedeutend wie meines Wissens nen
ist, die Guten hätten zwar die Zudontinatio Klii geglaubt, den Sohn aber nicht für ein nri-^« gehalten:
die berüchtigte unkirchliche Lehre des Arius, Auch unter Theuderich erkennen wir indes nicht nur die
rücksichtsvollsteBehandlung der kathul. Kirche, deren sich die gotischen Gesandten Totilas vor Velisar rühmen
(t>6U. 6otK. II, 6, Dindorf p. 170), trotz kräftiger Strenge gegen Ausschreitungen: auch an den
gebräuchlichen Wendungen itle <^ui oorcla. noLtra, rsgit 7, 34; cloo nodis inspirmrt« 5, 16 (bei der
Flottcnschöpsung!) fehlt es nicht. Aber über die kirchlichen Ehegesetze bebt sich der König gelassen empor
und verstattet nicht nur im Einzelfalle Ehe im zweiten Grade (oansodrinn,), fondern sieht solche Ehen trotz
des W«er N08S8 7, 46 im Formulare vor^). Allein nach Theuderichs Tode geht eine sehr bemerkbare
Wandlung mit Senator — ich möchte nicht nur sagen mit seinem Stile — vor. Religiöse Maßstäbe
treten herein. Der augustinische Begriff der Zralin. intusa klingt an 8, 9; der Geistlichkeit gegenüber
wird Senator devoter.

Wenn derselbe wirklich mit Senarius derselbe ist, dann wäre vor allem in seine Lebensgcschichte die
berühmteste Gesandtschaft einzuschalten, die wir mit historischer Vermutung erreichen können. Ich meine
nicht die überaus wahrscheinliche an den drohenden Frankenküuig, sondern diejenige, durch welche er in
Spanien den Eutharich, den Amalerssiroß, aufgefunden und seinen Umzug nach Italien bei Alarich II,
erwirkt hat, vielleicht im Geleite der Theodigodo") dahin gelangt. Iordancs erzählt die Auffindung in
Ausdrücken °), die sie in ihrer Wärme als etwas Großes erscheinen lassen; nnd diese Stelle dürfte zeitlich
ziemlich die letzte sein, die er aus der Gotengeschichte des Senator entnommen hat'). Senator stand aber
dem Eutharich Eillica besonders nahe: ihm hat er seine Chronik gewidmet, mit dessen Konsulate schließt
sie (a,. 519). Darum war Senator auch imstande, Entharichs Tugenden vor dem Senate zu preisen,
Var. 9, 25 und edrnniou. lui.ann. 514; aber dazu war er nicht fähig, die Herstellung des Amalergeschlechtes
nnr leotiono clißcsnL fertig zu bringen (9, 25), dazu war vielmehr eine Reise nach Spanien unentbehrlich.
Den Ducatus, welchen 9, 25 erwähnt^), deute ich auf Verwaltung einer durch feindliche Flotten bedrohten

') Nie Katholiken usurpierten damals für sich allein den Namen Christen, Das zeigt u, n. auch Senators
Iiiztm'ia tripili'titn,,

2) Nutker übersetzt dann dies dai'liari ganz ehrlich Iißiäsu, wie er überhaupt die ecmsolatio dem damaligen
Verständnis zurechtlegt: t.,'iuuMam prepositniu ctoiuu» — <lsn NlLn^eiKußn ti-i^uillsn u, «,, lid. I, 21.

2) Dafür nimmt ihn auch die neueste große Kirchengeschichte Deutschlands von Pros, Hauck in Erlangen.
4) Die unbefangene Verwendung des ganzen Olymps versteht sich bei unserem Nhetor von selbst. Thu ib.

S. 48 bemerkt mit Recht, daß üb. 6s anima bereits die strenge Richtung zeigt.
b) s. die geneul. Tafel zu Dnhn II, 116, wo auch des Anon. Vales. Irrtum berichtigt ist.
°) oap. 58.
') Durch Hypothese gewann Schirren gar die Ansicht, Senator habe, um Eutharichs Auffindung zu rechtfer¬

tigen, den gotische,, Stammbaum erst erschaffen, den uus Iordnnes bietet. Vgl. des soeben verstorbenen A. v. Gut-
fchmied Antikritik S. 185 (Jahrb. für klnsf. Philolog. 1862): „von Schirrens Annahme, erst Senator habe Eutharichs
nmnlischen Stammbanm geschmiedet".

s) Thor decke erinnert S. 34, wie der Vater schon Statthalter gewesen.
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Grenzprovinz (Vrnttium), bis zum Winter: ut tsinpus «1au8it rilrviuin caininenwirr^). Noch rühm¬
licher ist freilich, daß Senator in gewissem Sinne Theoderichs Lehrer gewesen ist^): ut laLtiL riropriig 8s
asciuarst anticMs. Dies zumal müssen wir uns vorhalten, wenn wir das hohe Lob vertragen sollen,
welches er sich selbst spendet aus Athalarichs Munde: tuisti niiuirriin 8rmrrng, teiripnruin 1ari8.

Die politisch größte Stellung erreichte unser Autor unstreitig nicht erst mit der pi-uLf. praet. ^),
sondern schon beim Regierungsautritt des Athalarich. Das hebt anch Usener (^,nso6. Holcisri) S. 70
ausdrücklich hervor. Von jetzt an stellen seine Schreiben eine Reihe der wichtigsten Staatsaktionen dar;
vor allem fallt der Sajonat (oben S. 25), ein neues Ministerium wird geschaffen, welches eine volle
Berücksichtigung aller kräftigen Parteien enthielt, bis Amalafnnthas Einseitigkeit eine reingotische Gegen¬
bewegung, und damit den Patriciat Thuluns hervorruft. Vor allem sollte das neue Ministerium gegen
eingcrisfcne Mißbrauche vorgehen, die um fo verständlicher werden, wenn die alten Würden noch einige
Monate am Ruder gewesen find; treue Römer von der vermittelnden Richtung (Liberius als zn-asf. 6aI1ig,r.;
Ambrofius als HrmeZtor; Arator als cc>ru68 cloino8t,ioornrn 8, 12, durch dessen Ernennung Dalmatien
verpflichtet ward), wie von der fchärferen Tonart (Cyprian als ?atrioin8 8, 21,- feine Sühne: Felix als
Hrmsktor 8, 18; Opilio als eorriss 8aorarrnn larßitionnm 8, 16) traten in die ersten Ämter ein. Da
die Aufzahlung der Amtsstelluugen unseres Senator in 9, 24 und 25 so unvollständig ist, daß sein Konsulat
ll. 514 (Clinton, ?Ä8ti üoin. vol, II. p. 205: oliron. d?Ä88. Mommsen S. 658) darin sehlt, so dürfte
man fragen, warum doch Senator erst 8 Jahre später die pr^Ll, prast,. übernommen haben solle, wenn
nicht aus 9, 24. 25 ganz feststünde^), daß er sie dem Namen nach nicht vorher bekleidet hat, — der
Sache nach freilich^). Es mochten Wohl Rücksichtenanf vornehmere Verbindungen vorgehen, und wohl auch
Senators jahrelange Abwesenheiten, möglicherweise eine besondere persönliche Stellung bei Eutharich (etwa
a. 513-519) Grund (oder Folge?) sein.

Mindestens eine Ergänzung zu diesem Ministerium, wenn nicht eine national-gotische Reaktion
dagegen, stellt der Patriciat des Thulun vor.

Es ist damit weit eine andere Sache wie mit den zahllosen Ehrenpatriciaten, die abgängigen Konsuln
uud Senatoren verliehen zn werden pflegen"), und die massenhaft auch bei Prokop begegnen. Hier da¬
gegen handelt es sich nahezu um eine Mitregcntschaft ut pro rspudlioa, nostra, traotlurtein 8ecle8 oslln
8udiiinet (Var. 8, 9). Als Amalasuntha den Thulun zum Patricius erhob, that sie es offenbar auf
Drängen der Gotenfürsten, die Wohl vom Senator nie genannt werden, aber bei Totila noch mächtig
sind (z. B. Prok. deU, <3c»td, III, 24); vielleicht hätte in diesem Augenblick die gotische Sache neuen Halt
bekommen, nachdem der Sajonat nun einmal aufgegeben war. Es wäre überflüssig, nach den Varien
Thuluns heldenhafte Vergangenheit') wieder zu erzählen, in deren buntem Verlauf auch eine Scene wie

') Seme übrigen Ämter sind hinlänglich von Dahn, Thorbecke und neuerdings von Nsener erörtert.
2) Die Darstellung des Senator bez. der verschiedenen Wissenschaften,welche beide miteinander studierten, mag

die Äußerung des Anon. Vales. § 79 IIiLac1«-iLU8 odtu8c> ssnlm tuit widerlegen, wenn sie nicht durch § 61 im
voraus widerlegt Ware: Iiio cluin illitsratu« L88ßt, tantllk 8üpi6ntia,L tuit, ut — —

°) Die nach dem oben Dargelegten (S. 16 bis Anm. 6) ins Jahr 534 zn setzen ist. Albienus, der Nar. 8, 20
ernannte pr. p.i-., obwohl uon hoher Familie, erscheint nicht mehr: er war wohl nur Repräsentant. Der (spateren)
Überschrift von Senators Chronik, die ihn 519 schon pi-, pi-. nennt, kommt keine Glaubwürdigkeit' zu.

4)18or allem, Weil Athalarich sich am Schlüsse von Var. 9, 24 deshalb entschuldigt.
2) Hierher gilt üuch die bekannte Stelle: nnu eniui pi opiln« üus8 8ub ts ulla 6i»niw8 oustuclivit, var. 9, 24

und vorher: <^uc>tis8 ille (HiLoclerieus) ts 8i'2näaLvi8 ?i-oLsridu8 imputavit, 6un, non 8uNes>6nt 8c>q,
°) 8asps patlioia» pvoiilnvi, sagt Thulun selbst von sich Nur, 8, 11; oberflächlich abschöpfend nenne ich aus

Buch I u. II der Varien allein folgende Patricii: Albinus, Albienus, Agapitus, Festus, Boethius, Shmmachus,
Theodericus, Paulinus, Decius, Cälianus, Prooinus. Die Formel dafür enthält VI, 2. Es giebt selbst gotische
Patricier, welche außer der Ernennung in den Nur. nicht einmal genannt weiden; solche erwähnt Dahn, Kün. der
German. II, 215 Anm. 2.

') Vgl. Dahn II, 150. 153.
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in Cäsars Leben bei der Verteidigung Alcxandrias nicht fehlt, da sich Thulun (noch gar ouru oaro
pi^nors^) schwimmend aus den Fluten rettet. Thulun war, nach allem, was er selbst Var. 8, 11 sagt,
der einflußreichste Gute in Theuderichs Umgebung und Mnow8 H.rnnlo ßensri doppelt an diesen geknüpft.
In Gallien, der Zeugin seiner Heldenthaten gegen die Franken, war er mit reichem Landbesitz begabt
worden. Anch seine eigene Verehrung für den großen König klingt in 8, 9 lebhaft heraus, gerade da.
Wo ihn Senator erinnert: iirteräunr ro^toda« oontra, vota rn-incnp^, »sä pro volunwte rectori^ ^).
Waren bei diesem Patriciat Titel und Rangabzeichen auch die alten: die Macht war neu. Die ganze
Militärgewalt wird dem Thulun übertragen^); aber die Worte: vi»uw e»t w virrnn pi-uäentiLZimurn
convenisirter lläliidsrs reichen noch weiter. Der junge Fürst (Athalarich) will 8nlatiurn ^u^srers an
Thulun: reges Iiine irielior68 a,e8tirnl>,ntur, 8i 8oli orniria nc>ri prg,s8urnunt. Im Verhältnis zu seiner
jetzigen war selbst Thuluns bisherige Stellung trotz ihrer Nähe beim König/) niedriger: ama. nun«
«uliliinior justitiain c^ullm 8ervisn8 cliliß6da8. Und dann am Schlüsse gar der Vergleich mit Gensc-
mund das alles crgiebt, daß dieser Patriciat mit dem gemeinen nur eben den Namen gemein hat.
Auch Dahn III, 273 A. 4 fühlt die Größe dieser Stellung, nimmt sie jedoch irrig wegen Thuluns Schreiben
an den Senat, als ein Zeichen der „Anlehnung" an diesen. In der That zeigt aber Thuluns Staats-
anschreiben an den Senat — ein Vorrecht, das sonst nur dem König und dem prast', ^rast, zukam — eher
die Sprache eines bisherigen Gegners, der durch Rangerhöhung unparteiisch wird. Taktvoll, aber sehr
fest nnd kräftig erinnert Thulnn den Senat an seine patriotische Pflicht^). Es scheint nicht, daß Thulnn
lange in dieser großen Stellung waltete. Prokop erzählt, daß Amalasuntha drei widrige Gotenführer mit
dem ehrenvollen Auftrag des Grenzschutzes (Prok. äs Kell, ttotri, I, 2, irr Uns) in ferne Provinzen ver¬
sandt und durch später Nachgesandte getötet habe; ein solcher Widersacher ist vielleicht Osuin (Assuin°)
gewesen. Nach der hohen Macht Thuluns und nach seinem klanglosen völligen Verschellen hernach möchte
ich in ihm den zweiten und wichtigsten vermuten. Er stand damals (a. 534) noch in vollster Manneskraft,
denn Var. 8, 10 oosM «,6ta8 a,äa1e8osrs, a, 505 — 508. Wie begreiflich ist es, daß Senator keine
Schriften über den verhängnisvollen Schritt der königlichen Frau veröffentlicht, der feine ganze Verehrung
doch gehörte. Sie hat damit den letzten festen Halt einer starken Gotcnherrschaft selbst hinweggeräumt.
Die abermalige völlige Verfehltheit in der Wahl Theodahads als Mitregent rügt schon Prokopins
(«NAr'/jHeiÄ«!).

Es bleibt noch übrig, Senators letzte Dienste zu besprechen, 1. die großen Rüstungen 537/8
nnd 2. eben die Herausgabe der Varien^).

Überblicke« wir das Material der zeitlich letzten königlichen Schreiben und derjenigen der Prätorischen
Präfektur, so ist ersichtlich, daß letztere viel weiter herabreichen wie jene. Theodahads letzter Erlaß betrifft
die ehernen Elefanten an der appifchen Straße (10, 30), die dem Zusammensturz nahe sind; und wcnu

1) piFnu», Kind, wie bei Ennodius und Apollinaris Sidunius häufig, in Nachahmung älterer (meist dichte¬
rischer) Stellen.

2) Man beachte die fast parlamentarische Scheidung des Fürsten und des Regenten: Theuderich ist, wie jeder
starte Herrscher, natürlich beides,

u) c^uemaclinocluiil — proviäimuZ, var, 8, 9.
->) i-sMdat ip«s l-Lctni-sru 8, 10. — Var. 8, 25 zeigt uns den Thulun ein letztes Mal.
°) Viviw Zeeuri l 8tuclsts, siout ssruper, pr2Lclic>ari rnaridus Nomarns; »ud alta quißtL dunnrum aetumri

tnrmanr pßryrnriw, VIII, 11. Der feste Punkt zur Beurteilung des Erlasses ist Thuluns politische Stellung bei
Theuderich.

°) Er ist wohl identisch mit dem Var. I, 40 genannten vir itl. und emnsZ, Var. 9, 8, wo Assuin nach Dal-
matien verschickt wird, paßt auch chronologisch. Über den Namen spricht Förstemann, der den varia,« lectlnirss von
Troß durch seine Namenforschungen den wesentlichsten Wert verlieh, das. zu Var. I, 40. Er meint: die echt gotische
Form möge Ansivin gewesen sein. —

') Das erste Beispiel, daß durch eine Sammlung von Staatsschriften direkt politische Wirkungen beabsichtigt
werden.
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nicht so unbefangen von den merkwürdigenTieren dabei fabuliert würdet, fo könnte man dem großen
Allegoristen hier schon den Redaktionsscherz einer zeitgeschichtlichen Anspielung zutrauen. Vorher liegen
die offiziellenSchreiben, worin die Verhandlungen zwischenTheodahad und Iustinian geführt wurden,
wobei der eigentliche tzauptdiplomat Petrus (über diesen s. ^") nur beiläufig genannt wird: hier ist denn ^")
begreiflich Prokop viel lehrreicher als Senator, dem das dienstliche Geheimnis Zurückhaltung auferlegte ^).,
Dann folgt lid. X, 31 die kraftvolle Proklamation König Wittichs; 6p. 32 eine durchaus würdig gehaltene
Bitte des neuen Gotenkönigs um Frieden von Iustinian, Wohl während des 3 monatl. Waffenstillstandes
erlassen, Ans. 538; weiterhin Empfehlungsschreiben für die Überbringer dieses Schreibens an den byzantin.
inaßiLtsr oilioioruin (Lp. 33), die italischen Bischöfe um Unterstützung (ep. 34) und an den Präfelten
von Thesfalonika, woraus hervorgeht, daß die Gesandtschaft auf der via N^natia,, nicht zur See reiste.

Viel eingehender als diese letzten Künigsschreibenzeigen uns die des pra.Lf. praet. — (alle folg.
Lpp, aus lid. XII) — die Gotcnherrfchaftiri LxtrLmi8 und führen uns viel weiter in ihr letztes Ringen.
Die höchste Anspannung aller finanziellen Kräfte, Var. 12, 10, und, was für eine verständige Verwal¬
tung darin liegt, grüßte Schonung der Bewohner, Var. 12, ?, zeigt sich als Zweck vieler Erlasse.
Schon Lp. 5 des XII. Buchs kündet eine Erleichterung ausgeschriebener Naturallicferungen in Vruttien
und Lucanien an, da diese durch den irniuLi'N8U8 exeroituL, der zur Verteidigung der r^pudli^a, auf¬
geboten war, sehr verwüstet worden sind, sodaß selbst eine Volkserhebung drohte. Dieser Erlaß muß
in den allerletzten Zeiten Theodahads erflossen sein, als er das interessante, ihm durch einen Hebräer
gelehrte Schweineorakel ausführte, von dem Prokop erzählt (dsll. 6c>t,d. I, 9), als das gotische Heer
nach Regatll zur Volksversammlung zog und der Süden nach Evermunds Abfall ohne Deckung bliebt.
Noch immer blieb die civile Verwaltung kurze Zeit (Prol. I, 15 Schluß) in gotischenHänden, als
die Küste schon von Velisars Heere besetzt war (Bar. 12, 14. 15).^) In 12, 11 werden die Römer
durch eiue Getreidelieferung bei guter Stimmung erhalten; aber auch sich selbst vergißt der König
Theodahad, dieser elende Schlemmer, nicht, und in diese Zeit fallen Senators Wein- und Käsebriefe
(12, 4. 12). Der Kirche wird durch (ep. 23) Restitution genommenerKirchengüter geschmeichelt, und
6p. 20 zeigt eine noch großmütigere (oder klügere?) Schenkung. Dann werden 12, 17 Vorkehrungen
für bessere Befestigung Ravennas getroffen, und man muß sich jetzt Rom belagert denken. Daß aber
jener Fortifikationsbefehl einem 8ilicprata,rirl8(Steuerbeamten) erteilt werden sein soll, giebt, wenn es
nicht Name ist, der Konjektur Raum. Aus Lp. 16—18, die den Zng des Königs nach Rom betreffen
und an gotische Behörden Roms gerichtet sind, darf nicht geschlossen werden, daß die Stadt noch in
gotischer Gewalt gewesen sei, sondern nur, daß diese Behörden mit ihren Kanzleien nach der Räumuug
Roms thunlichst ihren Pflichten weiter oblagen. In diesem Sinne ist es zu verstehen,wenn ep. 18 und 19
die Herrichtung guter Heerstraßen auf Rom für den königlichenHeerzug (aindritLnt, coiniriLaritiunr
8i'Lß68) befiehlt-''), sowie einer Brücke., deren augenblickliche Wichtigkeit Proi. I, 17 zeigt. Und da nicht

') Sein Atem heile Kopfweh u. dgl.!
2) Derartige Erwägungen bezeichnet pi-ast. lid. XI des pi-aet. ni-aet. »serLluin ctioitui- c>uocl tulnultuosi«

llLtiouidu» vsi'dLi-Ätui,
2) ^oictane», cp. 60, Insoiüanacln« — I^VLi'inunä ßsusiuin grmin eum exei-eitu — acl tiLtuin clirsxit.

Dem Prokop die Nachricht zu glauben, die Goten hatten Neapel mit starker Besatzung gehalten, verbietet sich durch
die von ihm berichtete Thatsache, daß sie die Mauer der noch kleinen (n«Xlv ie ^xp«v oiv.oü^v, ?rok. I, 8) Stadt
nur mit Hilfe der treuen Juden besetzen und verteidigen konnten. In Neapel wird wohl auch der treue Rest von
Evermunds Heere gestanden haben. Rhetorisch über Neapel Var. 6, 23: unntitndo oiviuin.

4) Die Verlegenheit der ravennatischen Kanzlei über die Grenzen ihres Machtbereichs zeigt sich in 12, 10 u. 16,
wo Datum uud genaue Adresse fehlen. Gin ähnliches Zeugnis der damaligen Unsicherheit ist 12, 5 reruin cllnnini,
was nicht (wie früher!) zwei Regenten, sondern die Zeit, wo die Goten Theodahads Absetzung betrieben, bezeichnet.

5) In sp. 18 ziehe ich statt des gekünstelten und solocistischen <mntra,diuin «untl-ariurn vor: die Brücke soll
breit sein: c>uan> ßratnin K«t — in pnntibew Lontrai'inin nun trsnrsi'S, Genfer Ausg. «tradein; vßl tradimn; Ä.
eontillotuin».
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Theodahad, sondern der tapfere Held Vitiges der heranziehende König ist, so können nur militärische
Gründe, nicht persönliche Zaghaftigkeit des Königs die Aufforderung verursachen, die Brücke so zu bauen,
ut Mvorein un6a,8 clnditantinin tyrrsna ßiinilitrulo passit ariNrs (I, 19), Hätten wir sonst einen
Beleg dafür, daß sich unter den dem Senator bekannten Autoren auch tzerodot befunden habe, fo würde
Nachwirkung von tzerod. VII, 36 (Teubn. 1869, vol. II. p. 142) lv« ^ Voß^i^ r« ü<in(Ü7i« ^
^«Xaa^av !)H3^«^c5viv.anzunehmen fein. Und der fangninifche Rhetor fährt gar fort: o^tetur c^uininiinn
lonßior Iui886 (pon«) «uin t,run8itur innoeris.

Alsdann wird aus den Ostprovinzen, die durch den Sieg der Byzantiner bei Salonae ohnehin ge¬
fährdet waren, die stärkste Zufuhr nach Ravenna herangezogen, en. 22. 23; denn aus fchrecklichenhimm¬
lischen und irdischen Anzeichen erkennt Senator den Anzug einer grimmigen Hungersnot, ep. 25. Der
Brief 24 aber zeigt, daß die Schiffer des jungen Venedig/) die Vermittlung dieser Zufuhr besorgen;
denn noch deckte die gotische Flotte die hohe See. So ist es für uns Deutsche ein schöner Gedanke, daß
die erste Aufgabe der jungeu Seestadt in der Geschichte eine Freundesthat für die Germauen in Italien
war. Dafür giebt sp. 26 der durch schlechten Kornwuchs betroffenen Provinz Venetien einen Steuer¬
erlaß; auch mit solchen Mitteln mußte man die romanische Treue sichern. Ebenso erhielt das bald so
treulose Mailand Getreideverteilung und ^/oo Steueruachlaß. Glänzend schließt die ganze Varicnsammlung
mit einem hochgeprieseneu Siege von Vitiges ^) zugleich über die Hungersnot und über die Fciudc.
Schon nnter der vorigen Regierung haben Vurgunden und Sueven Naubzüge nach Oberitalien gewagt —
539 hat gar Theudebert der Franke seinen scheußlichen Einfall in Lignrien gethan^), den der Byzantiner
Prokop trotz seiner Nützlichkeit mit Abscheu schildert; diesmal haben Vitiges' Waffen sie zerstreut ut
nullis «e6a,t aäversiß. Offener Krieg war es ja eigentlich nicht, fondern delluin clo vioinitlck turtivum
12, 28. Unter den redelte« aber, die Vitiges — c^usru 8ud nrilitis nannne prodavera« esss
«inßuiai-ein — jetzt als König niedergeworfen hat, sind Burgunder und Alemannen zu verstehen; jene,
weil Burgund zum Teil Theuderich gehorcht hatte, diese, weil die Alemannen sich einst unter seinen
Schutz flüchteten. Lange verweilt diese letzte Varie dann bei dem Siege über die Teuruug und ertränkt
in einer Flut wohlgesinnter Redensarten manche unschätzbare historische Notiz, bis Senator sich selbst
entschließt: droviter cliountur otrusa. Die Belagerung Roms schon aufgehoben zu denken, ist durch die
Worte ausgeschlossen: p088«in vndis ctinumorarL c^nant«, in «IÜ8 1noi8 Iro8tiuni turl>a OLoiciorit. Die
Zeit des Waffenstillstandes Ans. 538 wird vielmehr dem prayf. ni-aot. die Muße zur Zu-

"") sammenstellung seiner Varien gewährt haben, resp, zur Redaktion^«) wie er einst, noch schrift¬
stellerischer Novize, die Fasten in der relativen Ruhezeit des I. 519 uud die gotische Geschichte im
unmittelbaren Anschlüsse daran in der nächsten Zeit zusammengearbeitet hat, worin man von dieser Seite
her mit Useners (S. 74) Ansicht übereintrifft: „frühestens 519, spätestens 521".

Die Wenduug aber in dem Schlußerlaß: non reZidu8 ooinnln-antur no8t,ra. 8a,eou1a, 8Lä ni-onnsti8
hat sich au ihrem Schreiber in anderem Sinne erfüllt. Aus der Gesellschaft der Könige (rsZia ootloguiu,,
Iirusl. vor lid. XI) hat er sich vermutlich bald nach Vitiges Gefangennahme in feine Heimat, in das von
ihm gestiftete Kloster Nivarium zurückgezogen. Außer der von Thorbecke erwähnten piÄLi'. in p8a.1rQ08,
wonach er, feine Amter abgethan, noch eine Weile in Ravenna geblieben, haben wir kein Material diefe
Übergangszeit zu verfolgen^). Mit dem Rücktritt des letzten Römers, fagt Ufener S. 75, fchließt das

') Gerichtet ist der Erlaß an die ti-iduni wniitiinurum, hui iinrusro»!,,navißia in oju8 (Istriach ennünii» poM-
6etl8, — via vodi» plruäitur per uiuoßni^mmll liuvioruiu, — irave« traeta« lunidu» amdularit. Dann erzählte er,
wie die runririrni wohnen! Iiie vudi» aquatilium moiß cluiuu« «st. Sie leben vom Salzgewinn und Fischfang:
nnve», <zuli» ruory animatiuin V6»tri« parietidus illigllßti». So hat denn auch Ritter Vuat in der oben cit, Abhand¬
lung schon vor mehr als hundert Jahren die heutigen Vcnetianer erkannt.

2) Daß dieser König es ist, bemerkte auch schon Du Bunt S. 93. Weiterer Erläuterung entbehrte jedoch diese
Vnr. bisher.

2) Vgl. auch prael, in cl« inutitut, clivinar, littsrar, »6<1 c>uuur per della isrvElitia, «c^ci-
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Altertum ab, und gewiß ist dieser „letzte Römer", Cassiodor, unserer ganzen Hochachtung wert. Zu seinen
theologischen Schriften, die er als Mönch geschrieben, reicht keine Brücke hinüber, keine Erinnerung, und
selbst an der Stelle, wo er H 104 (unser 105), V. 22 auslegend.vom Patriarchen Josef bemerkt: ^ua,«
rwtsstHZ a praeieotis lioclis rstinotrir, c^ui 'st vios »Äcra judieant et Lunctarurn provinoinrum
riotsLtlltLin inaximain ^adsro noßountur, da erinnert er sich nicht an Var. 8, 20, wo er eben den
Patriarchen Josef als den ersten plaetootus Pretoria bezeichnete, und versagt sich den Hinweis darauf,
wie lange und in welch großer Wendung der italischen Geschichte er dies Amt bekleidet hat^). ^)

Daß des Plinius Briefwechsel mit Trajan uns in einer nicht allzu geschickten Überarbeitung vorliegt,
glaube ich dargethan zu haben; Senators Varien zeigen in Citaten und mehrfachen Stoffnachahmungen
einen engeren Zusammenhang mit jenen Briefen als bloß den allgemeiner Ähnlichkeit. Für Plinius
haben wir die Glaubwürdigkeit beschrankt, sür den Senator erleichtert. Beider Ziel ist gleich: ihrer
Gegenwart das höchste Gut des Vaterlands in einer starken Künigsmacht zu zeigen, die ihr Recht auf
Macht dnrch überallhin ausgeströmte Segnungen immer neu darthut und sich auch vor der Zukunft (ns
iZnorsirtur tarita rsZurn dsrietioja,, Var, prast. lid. I.) hierdurch legitimiert. Nicht so frei von Selbst¬
ruhm zeigt in der neueren Geschichte der frühere Minister Sully (nach M. Ritter und Philivvson)
die verschönerte Geschichte des Vourbonen Heinrich IV., dem er gedient.

In dieser Absicht beider Sammlungen liegt aber auch die Greuze ihres geschichtlichenWertes. --

> Annr srkung en.
i) zu S. 3. Wie sorglos des Garetius Ausg. Vsnstiis, 1729, angelegt ist, zeigt z.B., daß ein ganzer Folio-

seitensatz(p. 180) sich verirrt hat (auf p, 135): ein Vorfall, der auch bewanderten Bibliophilen kaum je vor Augen
gekommen fein dürfte. Und dazu leichtsinnigeTextfehler: fogleich p, 1 paßLiKu»statt la«eibu«; eorpoi'i statt toi-ziari
7, 21; inlmu« cluplieS«statt «up^Iioß» 11, 13; malßtidu«'statt malßücus 12, 1; partibu» statt patrilm« IN, 8; ecun-
irxxlll statt Luminuclo 11, 33; besonders in Namen: »ontiuin statt Isontium I, 18; >1ußtinu8 gnr statt .1u«tinilun.is 8, 1;
HakäinZoruin statt IIa8>1inßni'uin9, 1; I<Iae ctuoi statt Idao 4, 17, wo auch die Genfer Ausg. das Nichtige hat, wie
überhaupt manchmal: aäitu» statt auciit,,.!» II, 82 oder uu«t,i-i« aus^ieli» statt KaLpitii» 11, 5, Freilich hat auch die
Genf, Ausg. das 9, 18 von Fornerius vorgefchlagene LXW^Lnti« vereounäia statt clsc-Lnti» zurückgewiesen, und hat
unverzeihlicheFehler (Henri» statt Iiluriei 8, 3). Die Stelle 6, 9, wonach dem eoms« putilinonii ein animu» eil>i«
cleelinlltu» zukommenmuß, haben beide übel behandelt mit dLliuiw»; andere boten cle!iellti««ii.nu».Insbefundere an
den Irrgarten der Namen in den Vnr. ist kaum von Troß-Förstemann die erste Hand gelegt. Nur genannt
werden kann hier die interessante Aufgabe, die gotischen (und römischen) Namen bei Senator, Ennudius, Boethius,
(Cunigast, Triguilla, Opilio, Basilius, Gaudentius, Albinus, Pnulinus u. a.) Prokop und Iordanes zu identificieren,
wozu Vogel (Ennod.) und Mommsen-Müllenhoffs Iordanes-Ausg. den Anfang darbieten. Die zn erwartende
Varienausgllbe wird alles vereinen müssen.

ii) zu S. 8. Seit Thorbecke (S. 33 A. 1) hat Usener, der, wie Mommsen (Ausg. des Iordanes, pi-oaem.
p. XI^) sagt, optims s^it im ^nsoci. Huläsr. S. 16 u. S. 76, über Senators Namen gehandelt. Mommsen faßt das
Ergebnis so zusammen: Is^itimuui noinsn si lui88S 8ßulltai-i lasti ostsnäunt «o 8olo noinins utsnte«'): Oa88ic>c1oriu8
»ißnuw luit pai'itsr atcius ^.bla1>iu8 »iiuüiacius — itacWL stiam zramnilltioa, loiiua. in —iu» »olll ploka-diü» s«t.
„Denn (Usener) der Genetiv Cassiodori ist für ebenso richtig als der Nominativ Cassiodorius für falsch zu halten,
d. h. daß diefer auf falscher Deutung jenes Genetivs beruht." Ferner hieß er Magnus und Aurelius; Flavius will
Usener (S. 76) mehr für Titel halten. Welche wunderliche Vorstellungendas Mittelalter über Senator hatte, davon
geben die bei Garet gesammelten vitas Zengnis, w'rin wie ein Kehrvcrs sich wiederholt: (^aMoäoi'iu» nriu« «ona-
toi-(!), poswa, mc»i>aoliu». Die wissenschaftliche Forschung über ihn (wie über den Iordanes) beginnt mit Ritter Du

') Ebenso wie «uch vu,r. IU>, XI und XII,
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Buat in den Abhaudlg, der bayer. Akad. München 1763. Er hatte noch zn beweisen, daß Cassiodur und Senator
dieselbe Persönlichkeit seien. Seine Irrungen rügt Thorbecke S. 36, zum Teil zu scharf. Clinton, der sich um
die Cnssiodorii auch sonst Verdienste erworben (Var. 3, 28 ist an Cassiod, Vater gerichtet, «>vlro i» udsent äurin^ tl>s
«sereturv» pro«enos ut eourt»), giebt die knappste Übersicht: ?u8ti Vorn, vol. I, p. 711: 1) <ü»««iocl,>vlro äelsnäscl
8ioi!v UFllinßt (ZenZerio; 2) Ous». tlre eornpunion oi H,etiu« uncl umouZsuäor tc> ^.ttilu; 8) Ou««, >vi^o ^va« Lomes
«uerur, largit, undor Ocloaoer g,n<1 patrieiu« unclsr In«o6srio; 4) 0a«8, 8ßNlltor vllo vll« MaeLtor sto. —
unser Held.

ili) zu Seite 10. Hier können nur die Ergebnisse kurz angedeutet werden, welche für die Geschichte des prust",
praet. Faustus sich aus den Var. gewinnen lassen. Var. 3, 20 zeigt seine Stellung bedroht, da er gewinnsüchtiger
Handlungen verdächtigt war. In 3, 21 erhält er für 4 Monate Urlaub. Es ist vielleicht von Bedeutung, daß der
frühere prusf. uid. Artemidor jetzt in den Komitat berufen wird, dessen erprobte Redlichkeit 2, 34 gelobt war; wohl
in ähnlichem Sinne 3, 28 Cassiudor, Vater. Unterdessen war gegen den bedrohten Faustus in Johannes, dem Statt¬
halter Cllmpllniens 3, 27 ein siegreicher Gegner erstanden, und Faustus wird abgesetzt. Allein 8,47.51. 4, 36. 38. 50.
erscheint er nicht nur wieder als prust, prast., sondern in nahem Verhältnis zu unserem Senator, der sich in
Schreiben an ihn ergeht und das horazische clempsrs in loc>o hier anwendet (4, 50). Es ist anzunehmen, daß der
heftige Theuderich durch Cnfsiod. Vater von seinem Unrecht gegen Faustus überzeugt ward: ein Müller Aruold'-
scher Prozeß?

iv) zu S. 10, Was über Senarius in Var. gesagt ist, würde ihu, wenn er nicht Seuatur ist, zu eiuem unheim¬
lichen geistigen Doppelgänger desselben machen 4, 34: Nie werden über einen anderen ähnliche Aussprüche im Verein
gethan, (Lluritu» orißiuis; numilitu« tarn uiuru gnum ruru des Charakters; in uäols»csntius ipso Noro in hohen
Staatsamtern; multoruiu eonssiu«, euin plura, nosss»; prouuntiutio tnll, sloo^nsntiu, «tucliurn turnn; eontinuu»
ludor; ureunu no»tra, cluudLUU»; nun unius looi vir siedet <1iei, u qno ruulto viclentur iinpleri (^ Var, 9, 24
über Senator) — uud Senator verrät sich als den beglückten Adressaten durch deu gehobenen Ton wie in 9, 24; 25:
Allrrul«, reg e»t luetitiu; neeenirn prue ßlluäio pote«t spiritu« eontineri).

V) zu S. 14. Zu dem eäiewnr Ideocleriei setze ich F. Wahns Untersuchung voraus und hoffe, ihre Ergeb¬
nisse zn erweitern. Nie Echtheit beruht zwar uur auf dem ?itnoer>8, ist aber nicht anzufechten (vgl. Heimbnch,
„Gotisches Recht" in Ersch und Gruber). Gälte es aber für Italien, dann wäre undenkbar, wie Senator bei den
flagrantesten Füllen es ignorieren sollte (§ 110 ^ui «epuleurnnr clentruxerit; § 115 gegen Untcrschleif; 8§ 79, 80.
96 gegen Verknechtung Freier; § 21 gegen Entführung; § 84 gegen flüchtige Sklaven; § 20 ruptu» innerhalb eines
^uinHuenniuin klagbar; § 57 gegen Pferderäuber — lauter Betreffe bekannter Varien); ja fast zu alleu Varieu ließe
sich ein Paragraph des Edikts citieren — und es geschieht nirgends; Var, 2, 25 wird sogar mit vollster Unbefangenheit
eclietum Ineoäeriei re^i» überschrieben. Dagegen paßt der Inhalt des ecl. Ineocl. vielfach nicht nach Italien: schon
die Todesstrafe auf Heidentum § 108, da kaum erst Schenk! und Usener den Noethius (vorsichtiger wie I, Kreyher
suebeu wieder den Scneca!) dem Christentum neu gewonnen haben. (Nie alte Litt, darüber bei Obbarius.) Zwar
scheint sich die Frage dadurch zu entscheiden, daß im Edikt in §§ 10 nnd 111 als Geltungskieis auch intru nrdern
(Rom) bezeichnet wird; allein dagegen sei bemerkt, daß auch die lex Vi»iZotn., die doch sicherlich niemals für Rom
Rechtsgiltigkeit hatte, Bestimmungen für die Stadt nnd rua^ißtrutu« urduni enthält. Tas find Wendungen, durch
welche die ideelle Einheit des Nömerreichs gewahrt werden will. Weil das ed. ^.'neoci. für Spanien galt, lehnt sich
die lex Visi^utlr. in ihrem Grundstock so entschieden daran an, wofür sich foust in aller Welt kein Grund zeigen läßt.
Daß aber Theuderich gar sehr in der Lage war, in Spanien Gesetze zu erlassen, zeigen mit Prokov die Vurien. Unsere
Anschauung wird durch den epilngu» des Edikts besonders bestätigt (persunu potentior uut eju» proenrator paßt auf
Theudes oder Gesnlich), Die Worte der exeerptu Vules. § 60 nt u <3oti« «eerinclunr eclieturn «unm, Liiern ei»
eon»titnit rex lortissiinu« in ornnidu» judieuretur, die übrigens einer von Nahn versuchten Konjektur recht
bedürftig erscheinen, sind von der Verordnung des Jahres 500 zu erklären. — Im ed. Ideoä. lagert übrigens auch
noch viel Altgermanisches: allein in § 74 finden wir das gehegte Gericht (plantuwin jnrßiurn) und die Schöffen
(doni viri).

vi) zu S. 22. Auch in den religiösen Wendungen cleo Huvunte u, dgl, bestehen bei Senator gewisse Moden,
was sich bei Thorbecke darum nicht erkennen läßt, weil er sichtlich ans jedem Bnche je einen loons produn« dar¬
bietet, nicht aber auf Vollständigkeit absieht, Ich hoffe feine Angaben S. 57 durch nachstehende Sammlung lückenlos
zu machen: uuetore äeo 6, 9; äeo ^uvaute 3, 2. 34. 5, 23. 43. 7, 25. 26. 8, 5. 9, 8. 10, 3. 11, 7. 8 (zweimal).
12, 27; juvunte den 5, 23. 8, 29. 9, 19. 24 (zweimal). 11, 4.'9. 8 (zweimal). 12, 15; äeo uuxiiiunte 5, 15. 19.
20, 38. 12, 2; uuxiliunte cleo 3, 25; prueZwnte cleo 10, 1. 11, 4 (Thorb. dllfür cleo pruest,); cleo pruestunte
9, 9, 10; propitiu clivinitute 6, 10. 7, 2. 3. 26. 8, 11. 16. 10, 6. 11, 21. 12, 11; clivinituts prnpitiu 8, 4. 8;
juvunte clornino 11, 5 (zweimal). 8. 12, 5; propitio cleo 8, 2; cleo propitiu 11, 8. Die Umkehrungen hat
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Thorb, nicht besonders gegeben; sonst fehlt noch bei ihm: auowrs 6ec>, prupitia clivlnitatL und ^uvunts dointna,
prnpiti«, diviniwte. Zu einigen Wendungen finden sich weitere als Thorbeckes Belegstellen nicht. Die weit überwiegende
Mehrheit dieser Phrasen findet sich wie bei Ennodius in den späteren Büchern (allein in 11, 8 deren fünf!); das zweite
Formelbuch (lid. VII) teilt, wie bei den Exkursen, die Eigentümlichkeit feines Kollegen nicht. Wenn wirtlich, wie ich
annehme, zwischen der Abfassung der eisten 4 Bücher und der des 5, der Zeitraum fast eines halben Menschenalters liegt,
fo würde dies znr Unbildung einer Redegewohnheit genügen, die mit der allmählich strengeren religiösen Haltung Sena¬
tors übereinstimmt. Denn die Schlußredaktion hat gewiß eher den Inhalt als neutrale Formen betroffen. In anderer
Hinsicht giebt es zu denken, daß bei den niederen Ernennungen 7, 3 — 19 jene Wendungen fehlen. Sie find die
errntifchen Vorläufer der mittelnlterl. invoelUio in Urkunden,

vii) zu S. 31. Eine neueste scharfsinnig begründete Vermutung sieht in diesem Petrus Patricius deu Überbringer
des „gotischen" Weihnachtsfestfvieles, welches Konstantin Porphyrogennetos nns erhalten hat (<1s eLi-imonii» aulao
Lv^antina« in eorz,. sci'iptoi'mu üist. Lv2, Lonuae, vol. I, 1828.) in lid. I, op, 83, p. 883, Übrigens sind die
gotischen Bestandteile des Sanges geradeso bequem deutbar wie das gotische Lied bei Busbeck oder — im altlateiu.
Gebiet — wie die Duenosinschrift! Petrus war aber als Eeremonienmeister in der Lage, dergleichen einzuführen.

viii) zu S. 32. Wer nach Spuren redaktioneller Einschiebungeu im einzelnen jetzt schon sucht, möge die Be¬
zeichnung der Neapolitaner als ^ruvi«»iinu8 populuZ 6, 28 (nach Prok. 1, 8), oder die re<;«8 aliwi- inclnti 12, 25
(ol, Ildibnds und Urajas Frauen, Prok. 3, 1) und andere sonderbare vatioinia, post svenwiu beachten! Var, 5, 38
vielleicht zu Prok. 3, 1 des Ullas Rache.

ix> zu S. 33. Nur die hohe Königsidee, welche die Psalmauslcgung funst darthut, zeigt etwas wie einen nn-
willkürlichen Abglanz von der Größe Theuderichs, da den König (Var. 7, 32) 8udjsLtu8 eorcls venLiari äedst. H 50!
«.nanäo rex äslin^uit, 8oli 6so rsn8 ß»t; oder zu H 43, IN wird das Bild des wahrhaften und gerechten Königs würdig
bestimmt: pi-incei« sniin ctictu« 6«t c^ullsi prima, cnpien», ^2. — Möchte die neue Varienausgabe bald erscheinen:
ein dringenderes Bedürfnis als die Symmachusausgabe, für die doch W. S. Teuffel den bissigen Ausspruch that,
„man werde dafür gerne einige Dutzende unnützer Huratiaua hingeben".

Inhaltsübersicht.
(Tie tiesstehenden Zahlen bezeichnendie Seiten bei Abhandlung.)

Grund für die Zusammenstellung der beiden politischen Brieffammlungen; die Litteratur über Plinius ist reich¬
haltig neben der sehr spärlichen über den Cafsiudorius Senator, z. Bisher wurde das IN. Buch der plininnischen
Briefe schlechtweg für Gefchichte genommen. Aber dem Zutrauen auf feine unbedingte Verläßlichkeit steht die Wahr¬
nehmung im Wege, daß Plinius alsdann zuwenig gewußt uud zuviel gefragt haben müßte, ^. Sonstige Schwierig¬
keiten bei der Annahme eines eigentlichen Briefwechsels mit Trajan. Daher sind einige Gegner der Echtheit dieser
Briefe aufgetreten, besonders Semler, 5. Die äußere Bezeugung der Echtheit: das IN, Buch erst seit 15N2, und
zwar erst nur teilweise, aus einer Handschrift bekannt, 5, die feit 15N8 verschollen ist. Ist Wilhelm Vuddüus ein
zweiter Zeuge für diese Handschrift? Wie hat man die Überarbeitung des IN. Buchs sich näher vorzustellen? ,. Ver¬
hältnis des Senator zum Pliuius. Zweck der Abhandlung über den Senator: Ergänzung von Dahn und Thor-
becle, z. Senator wird in der Litteratur feiner Zeit trotz feiner großen Stellung ignoriert: so von Boethius, Prokop,
Ennodius, Vogels irrige Begründung für das Schweige« des Ennodius über den Senator, 9. Doch ist sein Senarius
vielleicht unser Senator, i„. Sonstige Gründe, weshalb Ennodius den Senator nicht ausgezeichnet haben wird, zumal
die Korrespondenz des Ennodins vor die Zeit der politischen Größe des Senator fällt, ^. Die Varien, das schrift-
ftellerifche Denkmal derselben, reichen keineswegs über einen vierzigsährigen Zeitraum hinweg, ,2> Übersicht über die
Stoffe, welche dieselben darbieten, ,z. Beweis, daß die Varien prinzipiell chronologisch geordnet sind und die Bücher
I—IV die Zeit von 507 — 511 betreffen, ,4. Jener Brief, der die fog. Zülpicher Schlacht angehen foll, steht dem
nicht im Wege, ,5. Die chronologische Anordnung der übrigen Bücher. Warum es deren zwölf find. Zeugnisse aus
dem Varientexte für die Abkürzung der Kanzleivorlage, ^. Sonstige Veifpiele für Änderung des ursprünglichen Textes
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bei der Schlußredaktiou; die Exkurse. Allgemeines über sie, ,«. Ihr überaus mannigfaltiges Material, ^. Weitere
schriftstellerische Eigentümlichkeiten der Varien: Etymologie, 2»- Witz und besonderer Wortgebrauch, 21! formelhafte
fromme Wendungen. Die Unvullständigkeit der Varien aus ihrem historischen Inhalt dargethan, 22» Augenblick¬
licher Zweck bei der Herausgabe der Varien. Historische Ergebnisse aus denselben. Geringe Zahl der Goten; Kor¬
ruption des Beamtenstandes, 23. Der Sajonat dient unter Theuderich der unmittelbaren Königsgewalt, 25, wird her¬
nach wieder zu einer bloßen Polizei- und Gerichtswachtmannschaft herabgedrückt. Die gotentreuen Sennturenfamilien
sind dem absoluten Königtum dafür kein Ersatz; ihre verhältnismäßig geringe Zahl, 2«. Zweierlei politische Tonarten
unter den Gutenfreunden, 2?. Der wichtigste derselben ist Senator, Seine religiöse Stellung, 2«. Sein Verhältnis
zn Enthnrich Eillicn, 2». Seine grüße Stellung unter Amalasunthn. Diese nimmt alle Parteien ins Regiment außer
der reingutischen. Das Patriciat des Thulun, 2«. Die letzten der gutischen Sache geleisteten Dienste des Senator:
die grüßen Rüstungen vom Jahr 537/38 <dabei Venedigs erstes Auftreten) und feine patriotische Sammlung! die
Varien. Zeitbestimmung ihrer Herausgabe, ^
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